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Der Arbeitsnachweis .
' ' verlautete , daß die Absicht bestehe , den Arbeits

_ ■ und die Arbeitsvermittelung , die sich jetzt fast
1?

n privaten Händen befinden , staatlich zu orga -
L Die Regierung soll die Absicht haben , die auf

hLy* Unfallversicherungsgesetzes errichteten Berufs -
L Nensch asten dazu heranzuziehen , während der

�
�ur »Armenpflege und Wohlthätigkeit " vorschlug ,

tot
Arbeitsämter für Arbeitsvermittelung zu
Man glaubt damit wieder einen bedeutsamen

weiter auf dem Wege der „ Sozialreform " gethan

* erscheint die Sache nicht besonders bedeutend . Man

� unserem Standpunkt aus die staatliche Regelung
urdeitsvermittelung, wenn sie vom polizeilich -
Mischen Beigeschmack ftei bleiben soll , an sich

. ' vBsn; doch muß man sich fragen , ob denn
. �" geren Fragen zur Lösung vorliegen , wenn den

' ""n°l Sozialpolitik getrieben sein soll

�sten hatten den Arbeitsnachweis die Fach
» r und Gewerkschaften der Arbeiter

� Mnisirt , in deren Herbergen noch die Tafel mit
" nen Stellen aushina , wie eS in den alten Zunft -

gleichfalls der löbliche Brauch war . Seitdem aber

�/Wichen Verfolgungen gegen die Arbeiterorgani -
� Art sich so sehr gesteigert haben , hat auch der

�Meis darunter leiden müsser . Viele Tausende
'

g �n, namentlich in den großen Städten , sind ge -
auf die ganz privaten Vermittelungsbureaux

viflS? Arbeitsmarkt im Annonzentheil der Zeitungen
ven Dabei haben sie viele Laufereien und

Manches Stück Geld los , aber Arbeit

mten und in vielen Fällen wird die
»eil

bebr

Dabei
Stück

. . . . und in

- ichen�er Menschen von angeblich menschen -
eiitlj / " Vermittlern " noch recht schamlos ausgebeutet .
fcinj M- nüber dem „ Gesinde " ist das der Fall , und

Kia�
w manchmal da vorkommen , könnten unglaub -

??Senüber dem „
!cheii>,'n � Manchmal da

�
' wenn nicht die Beweise dafür vorlägen .

Städten und Dörfern hat die Polizeibehörde
Schweis in die Hand genommen und es ist den

�Arbeitern verboten , sich selbst nach Arbeit

i* Und m dieser Maßregel liegt eine ganz überflüssige
Iis) bnÄmunbun9 , denn ein Arbeiter weiß in seinem
' Mi* C Manches, was die Polizei nicht weiß , und

' dsi wan ihm es doch auch wohl gönnen , sich die

in anzusehen . Es scheint oft , als halte
b a�. ' nen Kreisen die Arbeitslosigkeit für gleichbe -

Arbeitsschieu , womit man den Arbeitern aller -
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( »»ch»r »« onl . lm. )

. t v was ist denn das , wenn ich einen Menschen

. . Wopf nenne ? "öme cn
. . . . vi - n����hung , Madame , einen gewöhnlichen
Itigt. elleicht nicht , aber bedenken Sie , einen Rath !

' fSLWllV ' ia §en �durch nicht allein den Mann , sondern den

Ji d' - wohl nicht vor t "

> loschen 1 ? die�Achseln. „ Wir dürfen es aber nicht
Ä7 tom JQ9le » und Sie könnten in den Fall kommen

AK? ? llcher hinein — daß Sie dem Herrn noch
thun müßten . "

Madame

R* !

de» »r nennen Sie Gerechtigkeit ?" rief 9
' ' tiimmtri : en * t in die Seite stemmend. „ Der

' chend- 4- ' ,c9' wenn er getreten wird , und eine arme ,

Fsuu die nichts hat als ihre Zunge , soll noch

' S . Schafskopf damit sagen dürfen ? " _ cT was wollen Sie eigentlich klagen , Madame

j *, Herr Rath hat behauptet , daß das Bild

des R das Ihrer Tochter , sondern einer

»«ih f?°ron von Wendelsheim wäre . Gut , das ist
S " mm « keine Beleidigung , sondern nur em

V\
C Baron hat ja gar keine Tochter , und er

* fcl wtnin ("njt meinte , können wir Beide nicht wissen ,

T : das Gericht . Wir vermuthen allerdings ,
�as>r� „ " nen konnte ; aber darauf läßt sich keine

� �Ste mir auch direkt auf den Kopf zu , ich

umgetauscht . "

dinaS ein Unrecht zufügt , das kaum wieder gut gemacht
werden kann .

Die „ Regelung deS Arbeitsnachweises " ist schon oft in

die Hand genommen worden und mehr als einmal ist vor -

geschlagen worden , in die Gewerbeordnung einige bezügliche
Bestimmungen aufzunehmen . Aber darum handelt es sich
für den Arbeiter gar nicht . Wenn Arbeitsgelegenheit vor -

handen ist, so weiß er sie schon zu finden , dazu braucht
nicht erst der ganze polizeiliche und behördliche Apparat
aufgeboten zu werden . Das müßte doch mit sonderbaren
Dingen zugehen , wenn an einem Platze Arbeitsgelegenheit
vorhanden wäre und die Unternehmer könnten keine Ar -

beiter , die Arbeiter keine Beschäftigung bekommen , weil sie
— eS nicht zu finden wüßten . Wozu sind denn die Zei -

tungen und andere Publikationsmittel da ?
Wo aber keine Arbeitsgelegenheit vorhanden , da können

weder die Berufsgenossenschaften , noch die neu vorgeschlage -
nen Arbeitsämter helfen , und da liegt eben der Hund be -

graben . ES bestehen in vielen Städten private Wohl -
thätigkeitSvereine , die sich mit ArbeitSvermittelung befassen .
Man lese ihre Jahresberichte und man wird regelmäßig
wiederkehrend die Klage finden , dasi das Angebot von Ar -

beitskräften die Nachfrage übersteigt . Di - großen kauf -
männischen Vereine berichten jedes Jahr , daß sie sich be -

züglich der Stellenvermittelung alle Müh - geben , daß sie
aber Hunderte von jungen Kaufleuten beim besten Willen

nicht unterbringen können . In der That stellen auch die

Kaufleute ein nicht unbeträchtliches Kontingent zu den In -

fassen der Arbeiterkolonien .
Wer unsere ökonomischen Zustände nicht nur oberfläch-

lich, sondern etwas aufmerksamer betrachtet , dem wird eS sehr
bald klar sein , daß eine „Regelung der Acbeitsvermittelung "
von ganz geringer Bebeutung ist . Man beobachte bei

unserer heutigen Industrie die Tendenz, möglichst billig

zu arbeiten ! Der Sporn dazu , der nimmermüde ,
ist die „ f r e i e K o n k u r r e n z

"
, welche den einzelnen

Unternehmer antreibt , die Produktionskosten so weit als

möglich herab zu drücken . Das beste Mittel dafür ist die

möglichste Ausnutzung der Kräfte des einzelnen Arbeiters .

Der Einzelne wird so angespannt , als es überhaupt geht ,
dadurch werden „ Hände " überflüssig und zu den über -

flüssigen kommen noch weitere , die durch die Maschinen und

die technischen Verbesserungen überhaupt überflüssig gewor -
den sind . Sie bilden die auf der Straße liegende große
„ industrielle Reservearmee " , welche die Löhne
drückt und dem Unternehmer es möglich macht , die Arbeits -

bedingungen nach Belieben vorzuschreiben . Da » Angebot
von ÄrbeitSkräften übersteigt immer die Nachftage um ein

Bedenkliches . Alte Leute , die sich in die neuen Verhältnisse nicht
recht hinein denken können , glauben gewöhnlich , dieser Zustand

„ Das wäre allerdings eher ein Grund , um klagbar auf -

zutreten ; aber erinnern Sie sich noch ganz genau der Worte ?

Bedenken Sie wohl , so genau , daß Sie dieselben auch be -

schwören können ; denn es wäre ja wohl sehr leicht möglich ,
daß er eine Vertauschung behauptet und Sie dabei genannt

habe , ohne gerade zu sagen , daß Sie die eigentliche Person
wären , welche die Vertauschung bewirkt hätte . Auf das

Setzen der Worte kommt hier alles an . Können Sie sich
noch genau darauf besinnen ? "

»Ja , sagte Madame Müller , doch jetzt stutzig gemacht ,

„ eS sind nun zehn oder zwölf Tage darüber hingegangen
— den Sinn weiß ich noch genau , und der war so . . . . "

„ Wie Sie ihn nämlich verstanden haben . "

„ Nun natürlich — aber die einzelnen Worte , wer kann

die so lange und so genau im Kopfe behalten ? "

„ Und doch kommt gerade auf die Worte alles an, "

sagte Witte ; „ wenn Sie die nicht genau vor Gericht be -

schwören können , so fällt Ihre ganze Klage zusammen und

Sie iverden abgewiesm . Rath Frühbach aber , der weit eher
im Stande ist. seinen Schafskopf eidlich zu erhärten , dreht
den Spieß nachher um , und Sie haben außer Ihren Laufe -
reien auch noch Kosten und Unannehmlichkeiten . "

„ Das nehme mir aber kein Mensch übel, " rief Madame

Müller entrüstet aus , „ da hört doch die Gerechtigkeit auf ,
wenn sich eine arme , alleinstehende Frau sollte ungestraft be -

leidigen lassen , blos weil sie nicht mehr genau weiß , was

das Lumpenvolk gesagt hat ! Denken Sie denn , daß man m

einem solchen Augenblick, wo einem die Galle überläuft ,

auch auf jede Silbe so genau passen und sie gleich auf -

schreiben kann ? Und das glaub ' ich auch nicht, " setzte sie

bestimmt hinzu , indem sie von ihrem Stuhl aufstand und

einen Blick nach ihrem Schirm warf ; „ das wollen wir doch

erst noch einmal sehen . " _ _ _ _ �
Wollen Sie mir die Sache überlassen , Madame

Müller ? " Qr t , .
Dazu war ich von Anfang an hergekommen ; aber

wenn' Sie mir gleich von vornherein sagen , daß ich . . . . "

Erlauben Sie mir einmal , verehrte Madame — Sie

wollen doch nur Genugthuung für die angethane Beleidi -

gung , nicht wahr ? "

sei nur ein vorübergehender . Sie täuschen sich darin ae -

waltig , denn dieser Zustand ist ein dauernder und wrrd
dauern , so lange nicht eine energische Gesetzgebung der über -

mäßigen Ausnutzung des Einzelnen entgegentritt .
Die Herren , denen jetzt die ArbeitSvermittelung so sehr

am Herzen liegt , thäten besser , sich darüber zu besinne «,
wie Arbeit überhaupt zu beschaffen ist. Die „ Vermittelung "
käme dann mit Leichtigkeit ganz von selbst .

Aber man liebt eS einmal , der Sache in ihrem Kern

auszuweichen und sich mit Nebensachen zu befassen .

Triginllk-Korresponämzen.
New - Kork , den 14. Februar . Endlich kann ich wieder

einmal Erfreuliches über die amerikanische Arbeiterbewegung
melden , nachdem mir vor Monaten der Unmuth die Feder aus
der 5 ) and genommen . Herr Henry George hat mit unerwar -
teter — selbst für die neue Welt überraschender — Schnelligkeit
abgewirthschaftet und sucht seit Wochen nach irgend einem
Rettungsfloß , auf dem er die Rudern seines Rufs unterbringen
kann . Seine United Labor Party — Vereinigte Arbeiterpartei
— ist ein Hohn auf ihren Namen . Jedes der drei Worte ihres
Titels ist ein flagranter Widerspruch mit der Wirklichkeit . Es
ist keine Partei , es sind keine „ Arbeiter " drin und es ist nicht
»vereinigt " . Dieses Konglomerat von ehrgeizigen und konfusen
Politikern , die noch nicht erkannt haben , wohin sie eigentlich ge -
hören , hat unter den Arbeitern so gut wie keinen Anhang mehr
und kann als abgethan betrachtet werden .

Als es im vorigen Spätsommer zum Bruch mit den sozia -
listischen Elementen kam , bildete ein Theil der Arbeiterorgani -
sationen , welche von der United Labor Party absplitterten , die
sogenannte „Fortschrittliche Arbeiter - Partei " — Progressive
Labor Party — was nach jever Richtung hin ein großer poli «
tischer Fehler war . Statt Klarheit zu schaffen , worauf es vor
allem ankam , wurde die Konfusion nur noch vermehrt . Die
Masse der Arbeiter begriff das auch . Die Reihen der Pro¬
gressive Labor Party lichteten sich zusehends und — diese
Fehlgeburt ist jetzt glücklich todt . Und das ist das freudige Er -
eigniß , welches ich Ihnen in diesem Brief melden wollte . Die
Reste der Partei , welche nicht über New - Nork und seine Um -
gebung hinauskommen konnte , haben sich entweder der Sozia -
listischen Arbeiterpartei schon angeschlossen oder sind im Begriffe
es zu thun , so daß die Arbeiterpartei jetzt wieder
eine einheilliche Organisation hat , und einheitlich handeln kann .

Ucberhaupt geht jetzt wieder ein frischerer Luftzug durch
die amerikanische Arbeiterwelt . Die niederdrückende Wirkung
der Chikagocr Hinrichtungen , die von sämmtlichen — auch den
nicht sozialistischen — Aroeitern als eine Herausforderung und
Drohung an die Arbeiterklasse und alsdieAnkündigung reaktionärer
Maßregeln aufgefaßt wurde , ist glücklich aufgehoben , die Feinde
der Arbeiterbewegung haben sich in ihren Erwartungen getäuscht ,
und die Dinge nehmen ihre naturnothwendige Entwickelung .
Der große Streik in Pennsylvanien hat Hundetttausende von

„ Weiter nichts ! "

„ Also ist es Ihnen doch auch einerlei , ob Sie die vor
Gericht oder privatim bekommen ? "

„ Das weiß ich nicht, " sagte Madame Müller .
„ Die Sache bleibt doch immer dieselbe , nur mit dem

Unterschiede , daß Sie auf privatem Wege Ihren Zweck

gewiß erreichen , aber auf gerichtlichem Wege nicht ; und
außerdem haben Sie auf ersterem gar keine Kosten . "

„ Hm — und was wollen Sie thun ? "
„ Ich werde den Herrn Rath Frühbach und den Major

von Halsen veranlassen , daß sie Ihnen schriftlich eine Ehren -
erklärung geben , nicht gewillt gewesen zu sein , Sie zu be -
leidigen . "

. Und daß Alles , was sie gesagt haben, lauter Lügen
sind ? "

„ Das läßt sich Alles auf eine feine Art darin an -
bringen , und daß die beiden Herren ferner bedauern , Sie
durch irgend ein Wort und eine Andeutung gekränkt zu
haben . "

„ Und von dem Schafskopf sagen wir nichts weiter ? "
„ Der bleibt unberührt . "
„ Und wenn sie ' s nicht thun ? "
„ Dann bleibt Ihnen immer noch die Klage offen , so

gut als heute . Aber lassen Sie mich den Versuch machen
und ich glaube , Sie werden davon befriedigt sein . Liebe
Frau , ich habe ja doch wahrhaftig nichts dabei ! Sie hören
daß ich nicht einen Pfennig für meine Mühe verlange aber
ich sehe daß Sie eine brave , rechtschaffene Frau sind und
mochte Sie nicht in Ungelegenhetten bringen "

„ Gut denn , Herr Advokat, " sagte die Frau , in -
dem sie ihm treuherzig die Hand entgegenstreckte ; „ich sehe .
Sie meinen es wirklich ehrlich, und ich will Ihrem Rothe
folgen . "

„ Aber eine Bedingung habe ich noch dabei, " sagte
Witte , „ daß Sie nämlich den Brief der beiden Herren
nicht öffentlich herumzeigen . Die Ehrenerklärung ist
nur für Sie bestimmt . Und was hätten Sie auch davon ?
Andere Menschen würden sich nur darüber lustig machen ,
denn die Welt liebt nichts so sehr als Skandal und Klat -
schereren. "



vmerikanischen Arbeitern in die Bewegung getrieben , und dieser
Streik wird „Schule machen " . Kurz , die amerikanische Arbeiter -

dewegung ist wieder im Aufsteigen . —

PoiMsche Ueverstcht .
Die Veschäftsteitnng de » Reichetage » scheint auf

sicherem Wege zu der Gewißheit gelangt zu sein , daß die
Alters - und Jnvalidenverstcherunz dem Reichstage nicht mehr
zugehen wird ; der Schluß der Session wird jetzt mit voller Be -

stimmthcit sogar noch vor Mitte März erwartet , woraus sich
schließen läßt , daß auch auf das Genossenschaftsgesetz nicht mehr

zu rechnen ist . Seit langen Jahren zum ersten Male wird also
oer Reichstag schon vor Beginn des Frühlings nach Hause gehen .
Es scheint auch hohe Zeit , denn die Leistungsfähigkeit dieses
Reichstags scheint beschränkt auf Thaten patriotischer Bcgeiste -
rung . Ein wißbegieriger Mensch hat vorgestern , wie der

«Frkf . Ztg . " geschrieben wird , eine Stunde nach Beginn der
Sitzung die Präsenz festgestellt ; es geschieht das bekanntlich sehr
einfach dadurch , daß die Hüte in der Garderobe gezählt wer -
den . Die Zahl von 94 Kopfbedeckungen ergab mit unfehlbarer
Sicherheit die Anwesenheit von ebenso vielen Volksvertretern .
Es fehlten also „ nur " 100 , um das Haus beschlußfähig zu
machen . Ueber die gesetzgeberischen Arbeiten der letzten Tage
entwirft das genannte Blatt folgendes Stimmungsbild : Sehr
imposant gestaltete sich natürlich unter diesen Umständen die

Verhandlung über den Antrag auf Entschädigung unschuldig
Verurtheiltcr nicht , und der Pflichteifer derjenigen Herren ist
doppelt anzuerkennen , die nicht nur vor einem leeren
Bundesrathstisch , sondern auch vor den leeren Bänken
des Hauses nicht müde werden , für diese Fordemng einzutreten ,
die der Reichstag jetzt seit sechs Jahren vergeblich erhebt .
Der Gesetzentwurf wurde in der von dem Abgeordneten
Munckel beantragten Form mit großer Majorität — wenn
dieser Ausdruck angesichts eines solchen Hauses erlaubt ist —

angenommen . Wie die verbündeten Regierungen dazu stehen ,
weiß man ; sie lehnen ihn ab , und wenn der Bundcsrath beson -
ders gnädiger Laune ist , wird er das in der nächsten Session
dem Reichstage schwarz auf weiß mitlheilen und hinzufügen ,
daß die Entschädigung unschuldig Verurtheiltcr auf dein Gnaden¬

wege den Einzelstaaten überlassen bleibt . Ein Antrag des däni -

sehen Abg . Johannsen auf Revision des Gefängniß - und Straf -
vollstrcckungswesens hatte wohl hauptsächlich den Zweck , den

traurigen Erfahrungen Ausdruck zu geben , die der Antragsteller
am eigenen Leibe über die Behandlung der wegen politischer
und Preßvergehcn veruttheilten Gefangenen gemacht hat . Es

läßt sich über dieses Thema , namentlich an der Hand der reichen
Erfahrungen der letzten Jahre , sehr viel sagen . Die Zahl der

oppositionellen Redakteure , deren Behandlung in den Gefäng -
nissen sich zu einer Strafverschärfung gestaltet , die weder dai

Gesetz noch der Richter gewollt haben , ist sehr groß . Die

Schilderungen hören sich, wenn sie öffentlich im Parlamente
vorgetragen werden , zuweilen humoristisch an ; die davon Be -

troffencn denken der erfahrenen Demüthigungen und Unbillen
aber nicht ohne Ingrimm .

Zur Affäre Fischer findet sich in der „ Züricher Post "
folgendes Eingesandt : „ Findet vielleicht folgende Reminiszenz .
die ich für zeitgemäß halte , eine Stelle in der „ Züricher Post " ?
Es handelte sich um die Entlassung eines Unterbeamten aus dem

französischen Knegsministerium wegen des Verdachts pflicht -
widriger Mittheilungcn , die angeblich an den deutschen Militär -
attachs gemacht worden seien , was das „Konzept des Berichtes
des deutschen Hauptmann von Schwarzhoff " über Seemanövcr
in Toulon habe erkennen lassen . Hierüber schrieb die „ Rord -
deutsche Allgemeine Zeitung " : „ Bisher galt es als internatro ,
naler Anstand , das Kundschafterwesen nicht bis zu operativen Ein -

griffen in fremde Schreibtische auszudehnen , und wenn der -

gleichen Mißgriffe vorkommen , sie auf der einen Seite zu ver -

schweigen , auf der andern zu ignoriren . Der französtscde Kriegs -
minister hat das erste Beispiel gegeben , einen solchen Griff , dem

er die Bekanntschaft mit den Konzepten fremder Misffonen ver -

dank ? , zur Grundlage einer offiziösen Note zu machen . Den

Anstand des Jgnonrens hat man auf deutscher Seite trotzdem
beobachtet . " Der „ Anstand des Jgnonrens von Kündschaster -

mißgriffen " ! Der „ Anstand des Verschivcigens " von solchen
Dingen ! Es scheint , Fischer ' s „Indiskretion " bestehe in Ver -

letzung dieses „ internationalen Änstandcs " , darum sei ihm eine

„ stramme Rüge " zu Tbeil geworden , darum sei er ein „ un -
glaubwürdiges Subjekt " , dem keine Untersuchungen mehr an -
vertraut werden dürfen ! "

Die „ Norddeutsche Allgemeiue Zeitung " schreibt in

Sachen des Stöcker ' schen Flugblattes und der Vettheidigung
desselben durch die . Frcuzzeitung " , was folgt : „ Die „ Kreuz -
zeitung " scheint an dem mchrerwähnten , im sechsten hiesigen
Reichstagswahlkreise neuerdings verbreiteten Flugblatte besonderes
Wohlgefallen zu haben , denn sie druckt dasselbe an hervor -

ragender Stelle ab. Nach den uns bekannt gewordenen Proben
aus diesem Machwerk hatten wir aus naheliegenden Gründen
von dessen Wiedergabe absehen zu sollen gemeint . Wenn die

„ Kreuzzeitung " anderer Meinung ist , so ist das Geschmackssache .
über welche sich mit der „ Kreuzzeitung " zu streiten für uns

„ Nun , soll mir auch nicht darauf ankommen, " sagte
Madame Müller nach einigem Bedenken .

„ Also es bleibt dabei ? "

„ Wenn ich einmal das Wort gesagt habe , können Sie

ein Haus darauf bauen, " versicherte Madame Müller mit

Würde .

„ Dann können Sie sich auch darauf verlassen , daß ich
Ihnen die verlangte Genugthuung schaffe . Ich schicke Ihnen
den Brief oder bringe ihn vielleicht selber . Ich muß so
nächstens einmal nach Vollmers hinauskommen . "

„ Soll mir sehr angenehm sein, " sagte Madame

Müller . „ Und nun leben Sie so lange wohl, Herr Ad -

vokat , und machen Sie ' s gut — ich verlasse mich ganz
auf Sie ! "

Und sehr befriedigt griff sie ihren Schirm ' wieder

auf und schritt , die sämmtlichen Schreiber , die ihr nach -
schauten , freundlich grüßend , zur Thür hinaus .

Witte war an seinem Pult stehen geblieben und dachte
eben über das Fatale der ganzen Angelegenheit nach, als

Einer der Leute wieder in ' s Zimmer sah und sagte : „ Herr
Staatsanwalt , Frau Gemahlin hat schon ein paar Mal

nach Ihnen gefragt ; möchten gefälligst einmal hinüber
kommen . "

„ Ja — gleich, " sagte Witte und kratzte sich am Hinter -
köpf. Er wußte , waS ihm bevorstand ; die Sache ließ sich
aber nicht ändern . Wenn Frau Gemahlin etwas Derartiges
vorhatte , wurde sie gewöhnlich sehr bald ungeduldig , und je
eher er es also abmachte , desto besser .

Als er aber den Vorsaal betrat , hörte er weder bei

seiner Tochter , noch bei seiner Frau im Zimmer Stimmen ,
wonach er ganz richtig schloß , daß Beide nicht mehr zusam -
mcn sein könnten , sonst hätten sie sich jedenfalls „ ausgc -
sprachen ". Er ging also zu seiner Frau hinüber und fand
dieselbe auch richtig , wie er vermuthet , allein in ihrem Ge -

mach, in dem sie wie eine gereizte Löwin auf und ab schritt .
Das Barometer deutete auf Sturm .

„ Du hattest mich rufen lassen , Therese ? "
„Ist es wahr , daß Du den Sohn vom Schlosser Bau -

mann zu Ottilien hinüber geschickt hast ? " fragte die Dame

mit zorngerötheten Wangen .

gewiß nicht verlohnt . Unser zur Sache genommener und stets
festgehaltener Standpunkt ist der , daß wir jeder Hetzerei ent -
acgenttcten , ob sich dieselbe gegen Einzelne oder gegen ganze
Berufsklassen richte . In dieser Weise haben wir ebenso die
Tiraden gegen Agrarier , Junker und Schlotbarone dekämpft und
verurtheilt , wie wir geistesverwandte Hetzereien nach anderen

Richtungen abwehren . Den Hofprediger Stöcker mit der jüngsten
Leistung auf diesem Gebiet in Verbindung zu bringen , ist uns
mit keinem Wotte eingefallen ; die „Kreuzzeitung " selbst begeht
die Geschmacklosigkeit , Herrn Stöcker mit jenem Pamphlet zu
identifiziren , und wenn schließlich letztere die Bemerkung
macht . Niemand versündige sich schwerer gegen die kaiserliche
Botschaft, als die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " , so können
wir uns jeder Antwort auf solche Abgeschmacktheiten wohl ent -
hoben erachten . Selbst die „Freisinnige Zeitung " hat für diese
Verirrung nur die Bemerkung : „ Also das schmähliche Flugblatt
ist in den Augen der „ Krcuzzeitung " ein Ausfluß der kaiserlichen
Botschaft ! Eine stärkere Herabwürdigung der kaiserlichen Bot -
schaft ist wohl nicht denkbar . " Unverständlich ist es uns übrigens
jederzeit, wenn die demokratisch - manchesterlichen Organe die

„Kreuzzeitung " angreifen , da Niemand besser die Geschäfte jener
Seite besorgt , als gerade die „ Kreuzzeitung " , und man also der -
selben dort Dank dafür wissen sollte . Die anmaßende , dünkel -
hafte Manier der „ Kreuzzeitung " , nach allen Seiten zu stänkern ,
muß auf die Dauer außerhalb des engen Kreises ihrer speziellen
Koterie eine anwidernde , abstoßende Wirkung ausüben , und
wollen wir im Hinblick auf die vielfach , wenn auch zu Unrecht
im Publikum stattfinde Jventifizirung des hetzerischen Blattes
mit der konservativen Pattei und den konservativen Fraktionen
nur hoffen , daß nicht schon bei den nächsten Landtagswahlen die
Konservativen jene Früchte zu ernten haben werden , zu denen
die Saat von der „ Kreuzzcitung " unermüdlich ausgestreut wird . "
Das genügt !

Di » Unfallverftchernng erstreckt sich nach dem Geschäfts -
bericht des Reichs »ersicherungsamtcs für das Jahr 1887 auf
274 560 Betriebe mit 3 803 697 Arbeitern ( Ende 1886 233 144
Betriebe mit 3 372 703 Arbeitern� . Die Zahl aller im Jahre
1887 zur Anmeldung gelangten Unfälle betrug nach einer vor -
läufigen Ermittelung 113 594 , die Zahl der entschädigten Un -
fälle 17 142 ( 1886 10 414 ) , und zwar hatten von letzteren 2586
eine Erwerbsunfähigkeit von mehr als 13 Wochen bis zu sechs
Monaten , 7985 eine dauernde theilweisc , 3303 eine dauernde
völlige Erwerbsunfähigkeit und 3263 den Tod zur Folge . Die
im Jahre 1887 verausgabten Entschädigungen « Renten rc . ) he -
tragen nach vorläufiger Festsetzung 5 829 226 M. ( 1886
1 915 366 M. ) . — Für 26 Berufsgenossenschaften waren Un¬
fallverhütungen vorgesehen und zur Ueberwachung derselben 45
Personen in den Berufsgcnossenschaften angestellt worden . In
welchem großen Umfange der Beschwerdeweg gegen Fest -
stellungsbcscheide der Berufsgcnossenschaften beschritten wird , er -
aiebt sich daraus , daß in nicht weniger als 5941 unter 16 >89
. zeststcllungsbeschciden Berufungen bei den 439 Schiedsgerichten
anhängig gemacht wurden . Unter den erledigten Berufungen
erlangten die Beschwerdeführer in 1529 Fällen eine völlige oder
theilweise Abänderung des angefochtenen Bescheides der Be -
rufsgenoffcnschaft . Auch die Zahl der Rekurse bei dem Reichs -
versichcrungsamt gegen Entscheidungen der Schiedsgerichte hat
sich seit 1886 mehr als vervierfacht und ist auf 1065 angewach¬
sen . Aus dem Vorjahr kamen noch 169 nicht erledigte Rekurse
hinzu ; die Zahl der unerledigten Rekurse am Jahresschluß 1887
war auf 730 gestiegen . In 140 Fällen hat das Rcichsverstche -
rungsamt ganz oder theilweise die Entscheidungen der Schieds -
gerichte abgeändert . Nach den bisherigen Erfahrungen des

Neichsocrsichcrungsamts kann angenommen werden , daß nicht

ganz ein Drittel der anfechtbaren Entscheidungen der Schieds -
gerichte thatsächlich mittelst Rekurses beim Reichsgericht ange -
fochten wird und annädernd der gleiche Bruchtheil der berufs -
genossenschaftlichen Fesfftellungsbescheide zum Gegenstand der
Berufung an das Schiedsgericht gemacht wird .

Frankreich .
Unter dein Titel : „Frankreich , Rußland und Europa " ver -

öffentlicht die neueste Nummer der „ Revue des deux Mondes "
einen aus der Feder eines französischen Gesandten ( wahrschein -
lich des in Wien angestellten ) stammenden Essay , welcher in
den französischen politischen Kreisen großes Aufsehen erregt .
Drr Verfasser zerstört mit unerbittlicher Logik das Phantom des
franzöfisch-russischen Bündnisses . Die Verschiedenheit beider
Länder mache eine Allianz unmöglich — Frankreich könne
höchstens für Rußland die Kastanien aus dem Feuer holen , —

von Rußland habe es nichts zu erwarten . Wohl aber habe es
Interessen , die mit denen Rußlands im Widerspruch ständen .
Viel eher habe es eine Interessengemeinschaft mit — Oesterreich .
Werde Oesterreich von Rußland niedergeworfen , so verfalle
Frankreich dem Schicksale Spaniens — es verschwindet aus der
Reihe der Großmächte .

Mit ätzendem Spott überschüttet der Verfasser die Re -
publikaner , welche gestern vivo la Pologne ! ( Es lebe Polen ! )
riefen und heute : Hoch der Zar ! schreien . Durch solches Lieb -

äugeln mit Rußland mache man Frankreich im Auslände
lächerlich und verächtlich . Käme die Allianz mit Ruß -

„Allerdings , mein Schatz ; er wollte mit ihr sprechen . "
Und wußtest Du , was er mit ihr sprechen wollte ? "

„ Auch das wußte ich . Er wollte ihr einen Heiraths -
antrag machen . "

Die Frau blieb mit nach unten gefallenen Händen vor

ihm stehen und machte dabei ein so erstauntes Gesicht , als

ob er ihr eben erzählt hätte , daß er am nächsten Sonntag
zum Besten irgend einer armer Famile auf dem Seile

tanzen würde .

„Ist es denn möglich ? " rief sie endlich aus . „ Du , der

Vater , schickst den Schlossergesellen zu Deinem eigenen
Kinde , um ihr einen HeirathSantrag zu machen ? Wenn ich
es nicht mit meinen eigenen Ohren gehört hätte , ich würde

es gar nicht glauben ! "

„ Nun, " sagte Witte , immer noch in der Hoffnung , ein

drohendes Ungewitter von sich abzuwenden , denn er vermied

um liebsten jede häusliche Aufregung — „ und was ist da

weiter ? Jedem anständigen jungen Mann steht es frei , sich
um ein Mädchen , das ihm gefällt , zu bewerben . Ob sie
ihn nehmen will , ist dann ihre Sache . "

„ Und wenn sie ihn nun genommen hätte , Dietrich ,
wenn sie nicht vernünftiger gewesen wäre als Du , der
Staatsanwalt Witte ? "

„Bitte, " sagte ihr Mann „ Du redest einmal wieder in
den Tag hinein . Wenn sie ihn wirklich genommen hätte ,
wäre eS auch noch kein Unglück gewesen , denn der junge
Baumann ist ein braver , anständiger Mensch , der gewiß
einmal eine recht gute Karrisre macht und eine Frau er -

nähren kann . "

„ So ? " rief die Frau , die eigentlich hatte heftig werden

wollen , aber vor lauter Erstaunen über das Unerhörte gar
nicht dazu kommen konnte . „ Und in unsere Gesellschaft
wolltest Du den alten Schlosser , der im Schurzfell in der

ganzen Stadt herumläuft , bringen ? "

„ Der alte Baumann ist ein so braver , tüchtiger Mann ,
wie er in der ganzen Stadt zu finden ist, " sagte der Staats -
anwalt mürrisch ; . . ob er in einem Schurzfell oder im Frack
herumläuft , ist mir ganz einerlei . "

„ In der That , Herr Staatsanwalt, " sagte seine Frau ,
die jetzt aus den ironischen Ton umsprang , „ und der Schuh -

land wirklich zu Stande , so sei alle
Seiten Frankreichs und aller Vortheil aus Seiten
das , im Fall unglücklicher Kriegsführung , sich jeden
mit den beiden anderen Kaiserreichen zu einer neuen
Allianz vereinigen könnte . .

Das — und nun deginnt der für uns interessmu�
der Abhandlung — das sei die Lage, welche die gröp
erheische . Haben darum Frankreich und Rußland kein
sich einander zu nähern ? Gegenüber der Tripelallianz
Annäherung sogar natürlich und unvermeidlich . Ader

Näherung zwischen Paris und Petersburg müsse den

bezwecken , nicht den Krieg . So fassen allerdings gewim-
friede die Sache nicht auf , wohl aber ohne Zweifel du

Regierungen . Beiden sei der Friede fast gleich noW

Frankreich , darüber bestehe kein Zweifel , sei die ungehe»«.
heit der Nation friedlich gesinnt. Das sei der einM
in welchem das allgemeine Stimmrecht sich einmüt
Vom Anarchisten bis zum Royalisten sei der Friede «b>

auf allen Wahlprogrammen , was nicht gleichgiltig sei

Lage, wo die öffentlichen Gewalten keinen anderen -

kennen , als das Wahlintercffe . Opportunisten und Rad>

an der Regierung abwechseln , müßten aus zwei Gründen
halten ; einmal als Franzosen und dann als R # r
Als Franzosen fühlen sie, daß der nächste Krieg das

Größe Frankreichs sein könne ; als Republikaner wisse
der nächste Krieg , ob glücklich oder unglücklich , das

Republik wäre , oder , was ihnen ebenso nahe gehe ,
der republikanischen Partei . Aber auch Rußland bil

Frieden . In einem Kriege würde es nicht blos die Eroi

Alexanders . und Katharina ' s II . , sondern auch seine
'

und geistige Entwickelung aufs Spiel setzen . Das
'

allerdings nicht sehr schwer . Da Rußland arm und

sei, so könne es einen Grad von Elend vertragen ,
firtere Länder nicht aushalten könnten . Aber so un
der Russe auch sei , so könne man doch nicht wissen , od

großer Krieg die Nation zum Murren brächte und m

Klassen die nihilistischen Leidenschaften zu neuem , "

Ausbruch führte . " —

Dieser Artikel findet in der französischen Press?
sympathische Aufnahme . Und , was besonders hervorgn
werden verdient : „ Die Justice " , das Organ des
machcrs " Clemenceau widmet ihm einen äußerst roohW; 1
Leitartikel von dritthalb Spalten . Man sieht, daß die

nicht so dumm , und nicht so inkonsequent sind , wie

unseren Hetzskribenten , die irgend einen franzöfisa >eo
als „französisches Volk " aufmarschiren lassen , uns an die

gemalt werden .

« roßbritanni » « .
Die Lage der varbenden Fischer und Ha. . . . - ,

westschottischen Insel Lewis ist gestern im Unterbaust
Abg. Cameron zur Sprache gebracht worden . Eamew
eine Anzahl anderer schottischer Liberaler , darunter �
vertraten den Standpunkt , daß die Bedrängniß der

durch ihre Brotlosmachung
ödeten Ländereien zu großen , ,n
die in dem bekannten Hirschkriege zu Tage getreten�
brüche der Volksleidenschaft natürliche Empörungen
ungerechten Zustand seien . Von den toryistischcn �
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Dazu wolleauszuwandern , meinte Balfour . —
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rung gern ihre Beihilfe gewähren , sonst aber Halls
Unterstützung der Bevölkerung für überflüssig und M
Schotten erwiderten , daß ein Staat jedenfalls zunäch! '
habe , im eigenen Lande dem Volke Raum zum NahruB
schaffen , ehe er berechtigt sei , sie auf die AWseü
schicken. Da aber die bestehenden

rl ige >
. Eharakter
daß er nr

dann ins

W
wem

die eine richtige Ausnützung der Bodenschätze in v ' i ' Bm
hinderten , so sei es nothwendig , zuerst da eine Wi, , � u- %

anzulegen . Auswandern könnten die Leute dann
wenn sie Trieb dazu empfänden . Von einem der Red se �-llarststst ,

auch auf die durch die Untcrsuchungskommission in . m ß *
Tageslicht gezogene Thatsache hingewiesen , daß vj(nrt
Veränderung im Betriebe der schottischen Hörings ! ' j-
großer Antheil an dem Mißstande auf der Insel P' ■■

sei . Viele Männer von Lewis pflegen zur Zeit des
_

fang es nach den ostschottischen Hafenorten zu wandern, .

auf den 5zäringsfanghöten zu verdingen . Während
nur gegen feste Löhnung angeheuert wurden , vre

beträchtlichen Ueberschuß ermöglichte , sind sie jetzt am

stimmten Antheil am Fangertrag angewiesen . Soba ' �
zurückkehren , wird der Fang öffentlich vei steigert uno

unter die Fischer verthcitt . Da es den Händlern ?'

ist , sich vorher über die Preise zu verständigen , Sy
Fischer dabei weit schlechter weg und sind nicht im

fiüheren Ueberschüsse in die Heimath zu bringen .
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,�ng des Fischereidetriebes hinzuwirken , doch ist es äußerst

»?!>,, . eine Besserung zu erzielen . Zunächst handelt cS

i t? m We der dringenden augenblicklichen Noth , und da
' Regierung es leider am guten Willen fehlen .

. K- lgi - n .
der ältesten , rührigsten und angeschensten Sozialisten -

� Belgiens, der Buchdruckereibesttzer Herr Dsstr ? Brismö
' uahre alt , in Brüssel gestorben . Er errichtete 1848 den
1 lojialiftifttjen Verein Belgiens und war seitdem die Seele

> 8 r arischen Bestrebungen . Er war ein eifriger Anhänger
M Marx und suchte dessen Anschauungen durch zahlreiche

Ä " und Errichtung von Vereinen auch in Belgien zur
UTchMng zu bringen . Auf allen nationalen und inter -
WMen Kongressen vertrat er die belgische sozialistische Partei ,
Pvuigk sich an allen internationalen sozialistischen Kund «

M. <�Die sozialistische Partei ganz Belgiens betheiligte sich
: Bestattung ; die sozialistischen Blätter find mit einem

»»en Rande erschienen .

� Schweden nnd Norwegen .
* Mehrheit der zweiten Kammer , welche ein Werk des

" ud der Rabulistik ist , fährt fort , ihre Herrschaft in

Mser Weise auszubeuten . Die Hast , mit welcher die

�beschlossen find , ist ohne Gleichen in der parlamen -
� Geschichte aller Länder . Seit dem 14. d. M. find die
» Kraft , und wenn fie auch ihre Wirkung auf die Ge >

?che nicht verfehlt haben , so find die Brotpreise doch noch
Ulbert geblieben . Die Gesetzgeber haben in ihrer Eile

s' urrenz der dänischen Bäcker vergessen ! Diese führen
W Brot in Malmö ein , und in Gothenburg wird eine

der Stadt mit dänischem Brote geplant . Die schwe »
. Backer in Südschweden fordern jetzt Schutzzölle für daS
' Brot . Auch die Getreidczollspekulanten sind in Ver «
-l' daß in dem Brotvertheuerungszolle ein Loch ist : die

. . Broteinfuhr drückt das Geschäft an die Abnehmer .

rcst, „ um so weniger angenehm , als die Spekulation
Einführung der Kornzölle auf das Aeußcrste auszu -

I <», , Achtete ; alle Speicher und Vorrathsräume find

� / " ilde so vollgepfropft als wenn es sich darum handelte ,

i Gwtn Hungersnoth zu begegnen . Es braucht nur eine
�Mte zu kommen , dann werden die Preise vielleicht gerade

, „
n unnatürlichen Wirkung der Kornzölle niedriger als

, !�?ksen. Wenn die schutzzöllnerischc Mehrheit es auch

K?,�r Hand hat , den Bäckern den Brotzoll zu bewilligen ,

Befriedigung der schutzzöllnerischcn Industriellen viel
denn der französfich - schwedische Handelsvertra « hat

«„. Mlchen Tarifsätze noch für die Dauer von fünf fahren
. 1 jl ;"' und wer weiß , wer nach fünf Jahren am Ruder

ridebauern �»�. . - Zudustrie muß zunächst die Kosten der Kornzölle ohne

terbause Entschädigung tragen , und ihre Rechnung auf die
° " Vrst unsicher . Wenn sie aber die höheren Brotpreise im

irmiter Tla-Hl!i . st °�iahlen muß , so ist schwer einzusehen , wie sie eine Kon -

,niii der kerner ertragen will , die fie bei niedrigen Arbeits -
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Selbst bei der Wahl der Staatsrevisorcn
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ttierf�' kke Wrrthschaft muß sich sehr schnell abnutzen , auch
Nrdiae Mischungsministcrium trägt einen recht provi -

ö, , baratter . Herr v. Blldt soll von vorn herein erklärt
° ° b er nur bis zum 1. Oktober die Geschäfte führen

�. ° ann ins Privatleben zurückziehen werde . Sein Raine

hm u Ministerschaft ganz sicher nicht beliebter werden .
Mnkt auch sonst noch mancher im Kabinet . Der Minister

tdlir ?�rtigen, Graf Ehrens ward , ein ausgesprochener Frei -
k g steht bei der Reaktion durchaus nicht gut angeschrieben ;

Ttw
sto stch befestigt und mehr als ein Augenblicksdascin

yt- 1° wird Graf Ehrenswärd fallen . Bis jetzt hat
»hn gehalten , wohl schon mit Rücksicht auf das
W Norwegen . Den Norwegern ist die Führung der
"

Geschäfte durch einen Schweden ohnehin schon an -

fo " L- TOtnn ein Mann reaktionärer Art damit betraut

die Forderung auf Revision der Union sofort

•ei" % n Norwegen einen . Die „kleine , aber mächtige

' oftoliu Schweden will überhaupt keine Rückficht auf das

er Norwegen, eine Rücksicht , die Graf Ehrenswärd
bisher stets geübt hat .

U>nd, « Amerika .
% an x twerikanischen Arbeiterinnen , welche auch bisher

lllitn ßnk" Arbeiterbewegung einen lebhaften Antheil gc-

lster oine gemeinsame Organisation zu geben , ist in

. ber Ar gemeine Arberterinnenverein ( Working

üotii , nllety ) gegründet worden . Der Verein soll fich über

sein erstrecken und für die Arbeiterinnen ungefähr

" ftin - TW , der Orden der Arbcitsritter für die Arbeiter im
' als hft6 kolltc . Unsere Information ist noch zu lücken -

,unZLr im Stande wären , ein Urtheil zu fällen . Wir

stl Hotz
nut bic immerhin bedeutungsvolle Thatsachc

US
� p�e< ist die ganze Sache abgemacht . Ottilie hat ihm

bi ?L. Begeben , und er wird sich jetzt nach einer an -

umsehen . "
1 töarf' x�0� � auch, " sagte die Frau Staatsanwalt ,

Mehl n ?üPf so weit zurück , daß sie auf ihren Gatten

K. . . . . . mußte ; „ und er wird jetzt doch auch aller Wahr -

ma»! ? " �4 so klug geworden sein , um nicht wieder

�en bk unsrige mit seiner Zudringlichkeit zu

' "' cht i, «
tlber der Mensch für ein Glüti hat , daß

«u Hause war I "

( Fortsetzung folgt . )

i
t,Äu * Kunst und leben .

iebten��� Zlnterbeechnng gelangen von Sonntag ab

>lln „ �' "cke : « Ein toller Einfall " und „ Der Mizekavo "
tnd� .

er wiederum zur Aufführung .

-. Z"k°l ?- . des groben�rf°lges . den daSo „ Infolge des großen Erfolges , den das

Wn « . Beifall aufgenommene historische Schauspiel :
4, nlist mit der eisernen Maske " im Berliner Stadttheater

bt sich die Direktion veranlaßt , heute eine Wiederholung

. - i - MSSLSKL
. ber L . I . schon „

"
Zessin Aufführung von „�chützenlist find außer

h " h' itt Ä genannten neu engagirten Mitgliedern noch die Damen

« ÄS »

, j Lr&tuJ . schrecklichen Schneestürme , welche am 15. und
!, d' s/ Sin C Uber das nördliche Deutschland dahmbrausten ,'
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�teuft ein Segelboot mit den vorliegenden 152

Gerichts - Zeitung .
De » K» rU « e » Ziosiatistenprozest .

Vierter Tag der Verhandlung .

Der Präfident , Landgerichtsrath von Makomaski , eröffnet
gegen 10 Uhr Vormittags die Sitzung . Es wird zunächst ein
vom Minister des Jnnem eingetroffenes Schreiben verlesen , in
welchem dieser mittheilt , daß er bezüglich des Geldeinsammclns

zur Unterstützung für die Hinterbliebenen Ausgewiesener kein

Zirkular erlassen habe . — Auf weitere Beweisaufnahme wird
von allen Seiten verzichtet . — Es beginnen nunmehr die

Plaidoyers . — Staatsanwalt Dr . Großpietsch : Es hätte cigent -
lich nach den vielen analogen Gerichtsverhandlungen , die in
den letzten Jahren stattgefunden hm en, für gerichtsnotorisch
gelten müssen , daß in Deutschland eine sozialdemokratische Ver -

bindung besteht , deren Dasein , Verfassung oder Zweck der
Staatsregierung geheim gehalten werden soll und zu deren

Zwecken es gehört , speziell das Sozialistengesetz lahm zu
legen . Allein in der gegenwärtigen Verhandlung ist dieser
Beweis von neuem geführt worden . Die sozialdemokratische
Partei ist nicht als eine Anzahl von Personen zu betrachten ,
die die gleiche politische Uebcrzeugung haben , sondern es ist eine

Partei mit festen Normen , denen fich die sämmtlichen Anhänger
der Partei unterzuordnen haben . Im Jahre 1863 wurde von
Lassalle der Allgemeine deutsche Arbeiterverein gegründet . Einige
Jahre darauf traten eine Anzahl Mitglieder aus dem Allge -
meinen deutschen Arbeiterverein aus und gründeten im Jahre
1869 zu Eisenach einen sozialdemokratischen Arbeiterverein
Deutschlands . Im Jahre 1875 vereinigten fich die beiden

sozialdemokratischen Gruppen auf einem zu Gotha abgehaltenen
Kongresse zu einem sozialistischen Arbeiterverein . Im Jahre 1877
wurde dieser Verein durch Beschluß des königl . Obcrtribunals

für ungesetzlich erklärt und somit für das Königreich Preußen
geschlossen. Es wurde nun an Stelle des Vereins eine Verbin -

dung gegründet , die fich von dem Verein dadurch unterscheidet ,
daß zur Mitgliedschaft einer Verbindung nicht eine direkte
Willenserklärung zum Beitritt erforderlich ist , sondern
daß die Mitgliedschaft bereits durch konkludente Handlungen
erworben werden kann . Diese Verbindung blieb bestehen bis

zum Erlaß des Sozialistengesetzes . Alsdann änderte fich die

Sachlage insofern , als die Verbindung nunmehr in den Hinter -
gmnd trat und anstatt bisher öffentlich , nunmehr im Geheimen
wirkte . Für diese meine Behauptungen sprechen die hier ver -
lesenen Protokolle über die Kongresse zu Wydcn und Kopen -
Hägen und zahlreiche hier zur Verlesung gelangte Stellen aus
dem „ Sozialdemokrat " . ES ist ja in der ersten Verhandlung
die Echtheit dieser Schriftstücke bezweifelt worden , es mußte aus
diesem Gmnde eine Veitagung der Verhandlung eintreten , im

Interesse der Angeklagten wäre es vielleicht besser gewesen ,
wenn diese Vcttagung nicht eingetreten wäre . Daß eine Ver -

bindung besteht , dafür sprechen ferner die verschiedenen Reden
der sozialdemokratischen Reichstagsabgcordneten . So sagte ein «
mal Liebknecht im Reichstage : „ Sie können die Organisation
nicht zerstören " u. s. w. Für das Vorhandensein einer Ver -
bindung sprechen aber auch die Kongresse zu Wyden und
Kopenhagen , auf denen Delegitte mit Mandaten erschienen ,
die das Gothaer Programm als Grundlage betrachteten .
Für das Vorhandensein einer Verbindung spricht ferner , daß
der „Sozialdemokrat " , wie der Abg . Bebel uns bekundet hat ,
bis zum September 1886 das offizielle Organ der deutschen
Sozialdemokraten gewesen ist . Im Jahre 1886 haben die

sozialdemokratischen Abgeordneten allerdings eine Erklärung er -
lassen, daß der „Sozialdemokrat " nicht mehr das Organ der

deutschen Sozialdemokratie ist . Man wird nicht fehl gehen ,
wenn man zu der Annahme gelangt : diese Erklärung wurde
erlassen mit Rücksicht auf die Verurtheilung in Frciberg , fie ist
somit nicht ganz ernst zu nehmen . Jedenfalls war nach Aus -

sage Bcbel ' s der „Sozialdemokrat " bis zum September 1886
das offizielle Organ der deutschen Sozialdemokratie , auf dessen
Haltung die sozialdemokratische Rcichstagsfraktion einen gewissen
EiilflufT hatte . Die hier zur Verlesung gelangten Stellen aus
dem „Sozialdemokrat " sind im übrigen sämmtlich vor dem
September 1886 erschienen . Man wird einwenden , die Ange -
klagten sind für den Inhalt des „ Sozialdemokrat " eben so wenig
verantwortlich zu machen , wie ein Konservativer für den Inhalt der

„ Krcuz - Ztg . " Allein es ist doch ein Unterschied , wenn eine Pattei
sich als eine festgcgliedette Verbindung charakterisitt . Einen weitern
Beweis für das Vorhandensein einer Verbindung bilden die

Patteifonds und endlich die Lokalorganisationen , die mit der
Zentralleitung in direkter Verbindung gestanden haben . Wenn
auch der Zeuge Bebel gesagt hat , auf dem Kongresse zu Wydcn
sei die Begründung von Lokalorganisationen angeregt , diese
Anregung aber abgelehnt worden , so steht doch fest , daß Lokal -

organisationcn speziell in Berlin bestanden haben . Daß eine

Verbindung bereits vorhanden ist , ohne daß die Mitglieder ihren
Beitritt durch direkte Willenserklärung bekunden , sondern daß
die Mitgliedschaft schon durch konkludente Handlungen erworben
ist , hat das Reichsgericht und ein anderer deutscher
Gerichtshof angenommen . Ich erwähne das blos , ich
will keineswegs damit die Selbstständigkeit des Gerichtshofes

Packeten und Fahrpostbeuteln beladen , um die Ladung dem
Dampfer zuzuführen . In dem Boote befanden sich außer den

Bedienungsmannschaften noch 3 Reisende , welche mit dem
Dampfer nach Sylt fahren wollten . Bei dem hohen Seegang
und dem dichten Schneegestöber, das jeden weiten Ausblick

unmöglich machte , verfehlte das Segelboot den Dampfer , und
es mußte unvenichteter Weise umkehren . Wind und Wellen
machten jedoch auch eine Landung des Bootes unausführbar ,
und letzteres mußte mit seinen Passagieren auf offener See
bleiben . Ein am nächsten Morgen abgesandtes Boot mit

Rettungsmannschaften fand zwar das Segelboot auf den
Watten zwischen Eisschollen festsitzend , dagegen waren die
Insassen des Bootes verschwunden . Waren die braven
Retter wirklich schon zu spät gekommen , um dem Tode seine
Beute zu entreißen ? Doch stc setzten ihre Nachforschungen fort
und nach langem vergeblichen Suchen gelang es endlich , die

Vermißten noch lebend , wenn auch in halbcrstarrtcm Zustande

auf einer Eisscholle treibend aufzufinden . In ihrer schrecklichen

Lage und jeden Augenblick der Gefahr ausgesetzt , von den
Wellen verschlungen zu werden , hatten fie den Versuch g e «

wagt , von ihrem Boote aus und von Eisscholle zu Eisscholle
springend das Land zu erreichen . Schließlich hatten ihre Kräfte
sür den ungleichen Kampf mit den Elementen nicht ausgereicht ,
und sie waren erschöpft auf dem Eise zusammengebrochen . Nur

dem rechtzeitigen Eintreffen der Rettungsmannschaften und der
ausopfernden Hingabe derselben hatten sie ihr Leben zu danken .

Schließlich ist es trotz des weiterwüthenden Sturmes und des
andauernden Schneetreibens auch noch gelungen , die gesammte
Postladung in Sicherheit zu bringen .

Att » Darwin « Leben veröffentlicht Krumme - Braunschwcrg
in der „ Tägl . Rundsch . " werthvolle Angaben , denen wir folgende
charakteristische Züge entnehmen : Im Jahre 1818 kam Darwin

auf die große Schule von Dr . Butler in Shrewsbury und blieb

dort bis zum Alter von 16 Jahren . „ Eine für meine Aus -

bildung ungeeignetere Schule hätte man nicht leicht finden

können , denn außer den beiden alten Sprachen wurde dort

weiter nichts gelehrt als etwas alte Geschichte und Geographie .
Der Besuch der Schule war deshalb auch ohne allen Werth
für mich . " Für Sprachen hatte Darwin durchaus keine Be -

gabung , was er selbst sehr lebhaft bedauerte . So hielten
ihn denn sowohl die Lehrer wie sein Vater für ziemlich
beschränkt , und der Vater machte einst seinem Ilnmuthe
über den Sohn in den Worten Luft : „ Du hast zu nichts Lust
als zum Schießen , zum Rattenfangcn und zu so etwas ; Du

wirst noch einmal Dir selbst und Deiner ganzen Familie

beeinflussen . Ist somit der Beweis erbracht , daß eine
sozialdemokratische Verbindung in Deutschland besteht , so ist c5
wohl auch zweifellos , daß Dasein , Verfassung und Zweck
der Verbindung der Staatsregierung gegenüber geheim gehalten
werden sollen und daß zu deren Zwecken und Zielen gehört , die
Vollziehung von Gesetzen und Maßregeln der Verwaltung zu
verhindern . Daß die Verbindung eine geheime war , dafür
spricht das gesammte geheimnißvolle Treiben , die geheimen Ver -
sammlungen u. s. w. Man wird vielleicht einwenden : der

„Sozialdemokrat " , aus dessen Inhalt die Verbindung bewiesen
ist , ist ja eine öffentlich erscheinende Zeitung . Nun , dem ist jedoch
nicht so. Das Abonnement « uf den „ Sozialdemokrat " ist doch
nicht so ohne weiteres , sondern nur dem Eingeweihten auf ver -
schicdenen Umwegen möglich . Daß die Verbindung bezweckte ,
die Vollziehung von Gesetzen , speziell das Sozialisten -
gesetz , zu verhindern und zu entkräften , dafür bat
die Beweisaufnahme hinlängliches Material ergeben . Ich
will es dahingestellt sein lassen , in wie weit eine
Verbindung der Sozialdemokraten mit den Anarchisten
besteht , ich will auch unerörtert lassen , ob die For -
dcrungen der Sozialdemokraten auf friedlichem Wege zu erreichen
sind . Jedenfalls steht fest , daß die Sozialdemokraten fort und
sott bemüht sind , das Sozialistengesetz unwirksam zu machen .
Dafür sprechen die verschiedenen Reden der sozialdemokratischen
Abgeordneten im Reichstage . So sagte einmal Liebknechts
„ Wir pfeifen auf das Gesetz !" Ich erinnere an die Rede dcS

Abg . 5�asenclever , der einmal sagte : Wir können unsere Ver -

sammlungen abhalten , indem wir einen Spaziergang unternehmen .
Ich weiß nicht , welcher Unterschied zwischen einer Versammlung
im geschlossenen Räume und einer wandelnden Versammlung
besteht . Es sprechen ferner für diese meine Auffassung die Pro -
tokolle über den Wydener und Kopenhagcner Kongreß . Auf
dem Wydener Kongreß wird sofort die Frage gestellt ,
warum die Patteileitung bei Erlaß des Sozialistengesetzes nicht
sofort mit einer Neuorganisation sittig gewesen sei .
Es ist ferner auf dem Wydener Kongreß der Beschluß gefaßt
worden , das Wott „gesetzlich " aus dem Parteiprogramm zu
streichen . Einer der Herren Vettheidiger suchte ja festzustellen ,
daß mit diesem Beschlüsse nicht gemeint sein sollte , ungesetzliche
Maßnahmen vorzunehmen . Allein aus den weiteren Stellen
des Protokolls geht hervor , daß berathen wurde , wie man daS

Sozialistengesetz unmöglich machen könne . Ich will nicht näher
auf den Inhalt des „ Sozialdemokrat " eingehen ; jedenfalls geht
aus dem Inhalt dieses Blattes hervor , daß die Sozialdemo -
kratie den Umsturz aller Staats - und Gesellschaftsordnung de -

zweckt . Es erheben sich ja Stimmen , die da sagen : möge man
doch die Sozialdemokraten ruhig gewähren lassen , das find ja
ganz ungefährliche Leute . Man macht auch Vorschläge , die

Sozialdemokraten wieder unter das gemeine Recht zu stellen .
Ich muß offen gesteben , ich kann mir einen solchen Zustand nicht gut
denken . Der Abg. Bebel sagte einmal , die Sozialdemokratie erstrebt
auf politischem Gebiete die Republik , auf sozialem den Sozia -
lismus , aus religiösem den Atheismus . Mit diesen drei Worten
ist also das sozialdemokratische Programm gekennzeichnet . Ich
kann mir nicht denken , daß dcrattigen Bestrebungen mit dem

gemeinen Recht zu begegnen sein wird . Derattiacn Bestrcbun -
gen , die auf den Umsturz aller Staats - und Gefells chaftsord -
nung gerichtet sind , ist ohne die Hilfe der Polizei nicht zu
steuern . Wenn solche Dinge vor den Richter kommen , dann

ist die Verbreitung gewöhnlich bereits geschehen , das Gift ,
wenn ich so sagen darf , bereits verbreitet . Die Beweisaufnahme
hat aber nicht blos ergeben , daß eine große sozialdemokratische
Verbindung in Deutschland besteht ; fie bat auch bewiesen , daß
in Berlin speziell eine ganz umfassende Organisation vorhanden
ist . Man wird ja selbstverständlich die Zeugnisse der Polizei -
bcamten , die diese Mittheilungen uns gemacht haben ,
angreifen ; man wird auf das sogenannte Spionir -
system — ein jetzt sehr beliebtes Thema — zurück -
kommen . Allein ich muß bekennen , es ist doch eigenthüm -
lich , daß alle Welt von der Findigkeit und Tüchtigkeit der
Polizei spttcht , wenn fie durch Agenten gemeine Verbrecher ent -
deckt . Ich meine , es liegt ebenso sehr im Interesse des Staates
und der Gesellschaft , den Umtrieben der Sozialdemokraten nach¬
zuspüren . Daß die der Polizei gemachten Mittheilungen glaub -
würdig find , ist durch die Bekundung des Herrn Kriminal -
kommissar Schöne erwiesen , der uns gesagt hat : die Polizei
prüft alle ihr gemachten Mittheilunaen aufs genaueste und
nimmt nur diejenigen Sachen zu den Akten , die von den be »
währten Leitern und von den verschiedensten Seiten gemeldet
werden . Wir haben femer gehört , daß es unmöglich ist ,
daß ein Agent verschiedenen Polizeibcamten dient . Allein die
Bekundungen der Polizeibeamten werden vollständig unterstützt
durch die verschiedenen Artikel des „Sozialdemokrat " , durch
den bei den Angeklagten vorgefundenen Stempel u. s. w. Der .
Staatsanwalt wendet fich nun zur Charakterisirung der einzelnem
Angeklagten , die er sämmtlich im Wesentlichen für überführt
erachtet . Ich wende mich nun zu dem Strafmaß , so fährt der
Staatsanwalt fott . Ich will nicht auf Urthcile anderer Gettchts -
Hofe hinweisen . Es kann für den Gerichtshof glcichgiltig sein ,
wie die Gerichte in Frciberg oder Posen ersinnt haben , der
gegenwättige Fall liegt meiner Meinung nach so eigenattig , daß

Schande machen . " Darwin äußerte fich über sein v « n der
Schule mitgebrachtes Wissen höchst gcnngschätzia . „ Wenn ich
mich frage , waS ich von meiner Schulbildung hatte , so muß ich
gestehen , daß ich Alles von Bedeutung , was ich weiß , durch
Selbstunterricht erworben habe . " Um jene Zeit las Darwin
sehr viel , besonders viel Poesie . Seine Lieblingsschriftsteller
waren Shakespeare , Thomson , Byron und Scott . Zu seinen »
großen Bedauem ging ihm der Sinn für Poefie später
verloren , freilich erst nach und nach , denn auf dem „ Beagle "
war Milton noch sein ständiger Begleiter . Bis an sein
Lebensende aber fand Darwin einen großen Genuß im Lesen
von Romanen . „ Ein Roman nach meinem Geschmack ist nur
dann ein Werk ersten Ranges , wenn er eine Person behandelt ,
die man lieben kann ; und wenn diese Person noch dazu eine
hübsche Frau ist , so ist das um so besser . " Zu den Eigen -
schatten eines guten Romans rechnete Darwin auch einen glück -
lichen Ausgang ; er meinte sogar , ein Gesetz sollte einen un -
glücklichen Ausgang verbieten . Ueber den Verlust des Geschmacks
an der Poesie äußert fich Darwin selbst folgender -
maßen : . »Dieser Verlust befremdet mich um so mehr ,
als Werke über Geschichte , Lebens - und Reisebeschreibungen
( auch ganz abgesehen von den etwa darin enthaltenen
wissenschaftlichen Thatsachen ) und Aufsätze aller Art mich
jetzt noch gerade so interessiren , wie früher . Mein Geist erscheint
mir wie eine Maschine , welche aus einer Menge von Thatsachen
allgemeine Gesetze entwickelt . Warum das aber die Verküm -
merung desjenigen Theiles des Gehirns berbeigefühtt haben
sollte , welcher der Sitz der ästhetischen Gefühle ist , kommt mir
unbegreiflich vor . Ein höher oder besser organifirtes Gehirn als
das meinige hätte wahrscheinlich nicht in dieser Weise Schaden
gelitten . Könnte ich noch einmal leben , so würde ich es mir
zur Regel machen , wenigstens einmal die Woche etivas Poetische «
,u lesen und Musik zu hören . Dann würden vielleicht die -
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bisherigen GerichtSurthcilen abgesehen werden muß .
"Betracht gejoaen werden müssen , daß die sozial

r >on allen
ES wird in . .. .
demokratische Agitation in Berlin eine ungeheure Ausdehnung
angenommen hat . Die «Strafen werden dementsprechend hoch sein
müssen . Ich will mit Rücksicht darauf , daß die Angeklagten zumeist
noch sehr junge Leute find , eine gewisse Abschreckung erzielen .
Ich beantrage daher gegen Apelt , Jahn , «Schmidt , Wilschky und

Seelig wegen ihrer Eigenschaft als Vorsteher einer geheimen
Verbindung je 1 Jahr Gefängniß , gegen Apelt und Wilschky
- wegen Verbreitung verbotener Druckschriften und unbefugter
Geldsammlungen noch je 6 Wochen Gefängniß , welche Strafe
ich auf 1 Jahr 1 Monat Gefängniß zusammen zu ziehen bean -

trage . Gegen Neumann , Scholz und Ferkel beantrage ich wegen
Theilnahme an der geheimen Verbindung und zwar gegen die
beiden erstcrcn je 9 Monate und gegen Ferkel , wegen dessen
großer Gefährlichkeit, 1 Jahr Gefängniß .

( Fortsetzung in der Beilage . )

Vereine und Nersammlnngen .
Gine öffentliche Nersammlnngder KteiunnfiKnopf -

ab am 19. d . M.nrbeitrr Berlins fand am 19. d. M. in Böttcher ' s Lokal ,
Äöpnickcrstr . 150 5' , statt , behufs Stellungnahme zur Gründung
eines Vereins zur Wahrung der Interessen der Knopfarbeiter
Berlins . Nach einer längeren Debatte darüber , ob die Berliner

Knopfarbeiter selbstständig einen neuen Fachverein gründen , oder
ob fie dem Fachverein sämmtlichcr im Drechslergewerk beschäf -

tigten Arbeiter beitreten sollen , wurde von Herrn Spieß folgen -
der Antrag eingebracht : „ Die Versammlung beschließt , die

Gründung eines Vereins zur Wahrung der Interessen der

Knopfarbeiter Berlins vorzunehmen , und hierzu eine Kommission
7 Personen zu wählen , welche die nöthigen Vorarbeitenvon . . .

übernimmt . " Dieser Antrag wurde einstimmüng angenommen .
An der Debatte betheiligten fich die Herren : Schwittau , Weiß -
fluck , Gerratsch , Spieß , Rüdiger , Metz , Sündermann und
Schräder . Hierauf wurde die Versammlung geschlossen .

AUgemriue Kranken - nnd Kterbekaffe » er Metall¬
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Für die Mitglieder der Ber -
liner Filialen 1, 2, 3 und 4, sowie der Filialen Rixdorf ,
Tempclhof und Nieder - Schönweide findet morgen , Sonntag ,
den 26 . Febr . , Vormittags 10 Uhr , bei Teigmüller , Alte Jakob -
straße 48a , eine kombinirte Versammlung statt . Tagesordnung :
Vorlegung und Diskussion der Anträge zur Statutenverände -
rung zur nächsten stattfindenden Generalversammlung der Kasse .
In Anbetracht dieser wichtigen Tagesordnung sollte jedes Mit -

lieb , um seine Rechte zu wahren , es für seine heiligste Pflicht
ittltcn , in dieser Versammlung zu erscheinen .

National « Krankenkaff « ber deutschen Sold - und
ilberarbeiter und verwandten Berufsgenoffcn ( E. H. ) .
! itgliedschaft Berlin . Sonntag , den 26 . Februar , Vormittags

10 Uhr , in Lammer ' s Salon ( früher Rieft ) , Kommandanten

ig. Tagesordnung : 1. Rechenschafts -
und Kassenbericht . 2. Wahl des Vorstandes . 3. Verschiedenes .
straße 71 —72 , Versammlung . Ta

DaS Kassenbuch legitimirt .
Tischler - Uerei » . Heute , Sonnabend , Abends 9 Uhr ,

Kottbuserstraße 4a , Mitgliederversammlung . Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Herrn Keil über „ römische Verfassung". 2. Be -
schlußfassung über das diesjährige Sommeroergnügen . 3. Erle -
digung eines Unterstützungsgesuches .

Merei « der Kattler uud Fachgeuoffe » . Heute , Sonn -

abend , Abends 3 ( Uhr , Versammlung , in Gratweil ' S
Kommandantenstraße 77 —79 . Tagesordnung : Gerortsi ®5 ,
Diskusfion . Verschiedenes . Gäste haben Zutritt .

8
lieber werden aufgenommen . — Zu dem am 3. - - . j
ndcnden Wiener Maskenball find Billets in der Vers«®®

und im Restaurant Neue Jakobstr . 11 zu haben .

Vesang - , Turn - und «esellige Uerei » « aw
abend . Gesangverein „ Harmonia " Abends 3 Uhr im

rant , Alte Jakobstr . 38 . — Männerg
Abends 9 Uhr im Restaurant Klemann , tlaufitzu . .
Männergesangverein „ Treue " Abends 9 Uhr im N
Andreasstr . 9. — Quartett des Turnvereins „ Froh unj
Abends 9 Uhr im Restaurant , Schlegelstt . 14. — Lud« .
Turnverein ( 1 . Lehrlingsabtheil . ) Abends 8 Uhr ElisabeM�
— Turnverein „ Wedding " , Pankstt . 9, MännerabtheM . '
3 %—10 % Uhr Abends : desgl . >. Lehrlingsabtheilung voi>-
10 Uhr Abends . — Ärendsssche Stenoaraphenklaffe da
liner Handwerkervereins " Abends 8t Uhr Sophienstr -
Theater - und Vergnügungs - Verrin „Caritas "
8 Uhr im Louisenstädtischen Bierhause , Admiralstr .
Theater - und Vergnügungsgesellschaft „Treue " AbendS £|
in Bobert ' s Ballsalon , Weinstriche 11. — Verein der
freunde Abends 8' Uhr im Restaurant Klemann ,
straße 41 . — Dänischer Verein „Freya� Abends

LitT
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Restaurant Poppe , Lindenstt . 106 . — Verein
berger Abends 8' , Uhr bei Vaihinger , .Doro�eenstv

j
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Verein ehemal . Schüler der 34. Gemeindcschule Abends
im Restaurant , Markusstt . 7. — Rauchklub „ Qualm
8 Uhr im Restaurant Tamm , Schönhauser Allee 28,
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Theater .
Sonnabend , den 25 . Februar .

SPerah « « » . Satanella .

AchaasPtelk « » « . Die Geier - Wally .

D» « tsche « Theater . Die berühmte Frau .
Wakaer - Tkeater . Der Zigeuner . Ein deli -

kater Auftrag . Ein moderner Barbar .

Teatral - Theater . Die Himmelsleiter .
tetevrich - Wilhelmstädtische » Theater .

Die Dreizehn .
IiKtarta - Theater . Die Reise um die Well

in 80 Tagen . m
ßtzstead - Theater . Der Mikado in Berlin .

M»std »«? - Theater . Francillon .
SeKealltaare - Theater . Die Salonttrolerin .

Walhalla - Theater . CUrofls - Oiiofla .

KsaigstSdttsche » Theater . Extravorstellung .
Zum Schluß : Das erste Mittagessen .

A«»rira «- Th- ater . Spezialitäten - Vorstellung .
Ka « s « a « » » Kartet� . Spezialitäten • Vor¬

stellung . �
KouKordia - Theater . Spezialitäten - Vor -

stellung .
Theater der Ueichahalle « . Spezialitäten -

Vorstellung .

_ _

ftkarlinar

Stadt Theater
KZallnertbeaterstraße 15 , fr . Alhambra - Theater .

Honnabeud , zum letzte « Mal :

Der Mann

mit der eisernen Maske .
Sonntag und Montag :

OmoMme Kerzell.
Vor und nach der Vorstellung im Tunnel :

Grosses Konzert
von Th . kranke .

Anfang des Konzetts 7 Uhr , der Vorstellung
7t Uhr . _

RimMiUilchrs Wmler.

Lomleullädtisches Theater .
DreSdenerftt . 72 . Direttwn : Adolph Ernst .

IPPr Zum letzten Male . ' MU

Die schöne Ungarin .

Mexander - Sttaße 40 — Kurze Straße 6.

Sonnabend , den 05 . Februar :
Abends 7l Uhr :

Zum Besten d. deutsch . Bühnen -

Gesangsposse in 4 Sitten von W. Mannstädt .

Kouplets v. G. Görß . Mufik von G. Steffens .

Tereph - « Anschlag : Amt IM Nr . 8040 .

Kasseneröffnung 6i Uhr . Anfang der Vorstellung
Uhr.

Sonntag , den 06 . d. M

„Schähealisl " .
Grste « Auftreten de » Frl . Bertha Fel -

dau , der Herren Hugo Hasskerl nnd

Adolph Kratz

gy UorbelleUnagen auf Killet » werde «

bereit » heute an de » Theatrr - Kaffe ent -

gegengenommen .

" W

Eine

� 1 « » . 9 M. - 10 31.
aUer - Psnorama .

( um ersten Male :
anderung durch Kerdun ,

Uanry . Pont - a - Moaffo « « . s. w .
_ . -

yder - Italien . Lagosiweite Reise
ore u.

durch
Como « See . Villa

Ka » Kemo .
Ziri » und

Eine
» eis » * » . » aj . Schiff Hertha .

Reise 20 Pf. , Kinder nur 10 Pf . Zlbonn .

Genossenschaft .
Unter gefälliger Mitwirkung des Herrn

sar Anton Schott ,
der Frau Königl . Opernsängerin Trust , des
Frl . Anna Schramm , des Frl . Ida Müller

und des Harfen - Virtuosen Herrn Kravant .
U. A. : „ Slm Meer und „ Ihr Bild " von

Schubert . „Unter blühenden Mandelbäumen "
aus Euyrianthe von Weber . » Die beiden Gre -
nadiere " , „ Lotosblume " und ., Wanderlied " , von
Schumann . „ Das Rheinlied von Starke und
„ Das Liebeslied " aus der Walküre von Wagner ,

gesungen von Anton Schott .
Hierauf

Das etfU MUtagesjen «
Suftfptel in 1 Akt von Carl Görlitz .

Mit Anoa Schramm und Ida Müller .
Billets find im Jnealidendank und an der Kasse

des Königstädtischen Theaters zu haben .

Mein Mereinslokal
ist noch einige Tage frei . Pickardt ,

UratweU ' s Bier hallen .

_ Kommandanteustr . 77 70 . 429

Möbel , Spiegel und Sovha , Bettstellen mit

Mattatzen find b. z. verk . Skalitzerstr . 147 , p. [ 431

; ( « . Scliariiow ' s
älteste und leist « ng » fi » higste Uhren - Fabrik ,

(besteht feit ISOPj

gros .

Berlin S , am Moritzplatz , Oranienstt . - Ecke .

Filiale Blücherplatz 3.

«nerl - nnt best- aus allen WcUauistkllunger
,r - i »gelr »nt - Stand - Wrck, rühren . ain,eloe . saus , » wirNichen
Fabritpreifen unter b jihr g- r «aranti «.
Nickel - Remontoiruhren von . . . . . .1« Bart »»

da. da. prima „ . . . . . .15 „ „
Silberne Remontoir - Uhrr » »an . . . IT —so „

d». „ «ncre „ . . . 21 - 50 „
S« I » eneDamen « bren , l4ear . .. . . . . .20 „ „

„ „ mit Ziem . äuf, . »oa . 28 „ „
„ 2 »«ldtapseln van 40 „ „

2 „ »7- 200 „
»0 „ „
10 ,, „

2 , v. »0- 200 „
Nezulateure , 14 laje gehend ca. i Beter lang » . 10 „ „

in pvlir «. Nubbaum- Gehtus « van 14 „ „
»•. do. mit Schlagwerk . . . . 18 —7» .

Stand . Weckeruhren von . . . . . . .» —20 _
Zllustrirte Prertverjeichnisse grati » und franc ». Dersandtnach
außerhalb gegen Nachnahme. Umtausch bereitwilligst gestattet .

LS

besteht seit 1860 . 1

Her »e »- »ie «ont »ie »Nhren van
»S- Idk. ».

Esport .

r Soeben erschien :

Heft 18 der
Memationalen

Bibliothek
Charles Fourier , sei « Kelten u . seine Theorien .

» - « A. Hebel .

Preis pro Heft 50 Pf ,

Zu beziehen durch die

Expedition des „Kerl . Kolksblatt " , Zimmerstraße 44 .

Einbanddecken zu Heft 1-3, 4 - 6 u . 7 - 10 ä 30 Pf .
WiederverkAufern Rabatt .

Möbel auf Theilzahlnng bei j Keilermann , RarWtjy
nahe Gls»5

Telephon -

Amt III .

Nr . 8521 .

AcWmehriftinttRirW!
Undin so kurzer Zeil

gefrodwet .

nssbofleD-Wasur - LaclFam

Ja d « ist
Sutsrkhe Fissbeden-
Gkjsuf- Lcck-Farbe
und kstsfet nur
75 PF. das Pmnd.

trocknet in 4—5 Stunden hart und glansend ,macht das Orberlackieren überflüssig . Das
unangenehme Kleben ist vollständig ausgeachlossen .Nasse Witterung hat keinen Kinfluss auf mejue

Farbe . Auftrage führe nur
gegen vorherige Einsendung
des Betrages oder gegen Nach¬
nahme aus. Preis ä Pfund
75 Pfennige .

R. J. Suter ,

Meitze Glasurlackfarbe zum Fensteranstrich « .
K- ste Futzbodenölfarde h Pfd . 50 Pfg .

Berlin N. ,
Zionskirchitr . No. 44.

Kastanien - Allee Jfo . 60
k Pf » . 1,00f . «». .

�t-atssekretc
Mben , de
�gstermin

hinaus ,
' " on mir t

Uhrenfabrik
Etablirt
1877 . f « . Wagner ,

Berlin S. , Oranietistraße >4« .

Anerkannt g » ößte Leists
fähigkeit . ,

Wort

KM
' « sum i . s

�»sihmelzei
�pllre
eenanntt
Untetsd

ATi
Jfmetbsmc
. �doten sein

}• Oktober
Zwurf über

wir den
iu vcrc

Preisgekrönt : „ Dresden Haus„Königsberg 1887 . '

i887' . . ML
Silberne Remontolr - Uhren

. . . . .

Goldene Remontoir - Uhren . . . .

Am 23 . d. verstarb unser lieber Bruder und
Schwager , der Tischler August Schmidt .
Die Beerdigung findet am Sonntag , den 26 . d. ,
Nachmittags 2 % Uhr , von der Wrangelsttaße 11
nach dem Michaelikirchhof statt .

Die Leidtragenden Johann Schmidt ,
430 ] Frau Minna Schmidt .

Reguiateure

. . . . . . .

Vernickelte Stand - Wecker

. . . . .

?
UM " Garan i » bi » zn fünf Jahren .

Merfand nnr gegen Ziachuahme oder rorh� ' � • SS�ngen
sendung de - Ketrag « » .

n

Nichtkonvenirendes wird anstandslos zurückgenoiw " J r ' ifienbes m
« F JUnstrirte Katalog « grati « und fra »K�>� �dner h.t!'

VS
Der Streik der

Berliner Saltler
ist laut Beschluß der Versammlung vom 13. Febr .
als beendet zu bct achten . Bitte etwaige noch
außenstehenden Listen gütigst an Unterzeichneten
senden zu wollen . [ 405

G. Assmann ,
Neue Jakodstt . 11 im Lokal von Mar » .

Von Vormittags 9 Uhr bis Abends 9 Uhr .

Haskengarderobe
von [ 25

Fritz Panknin
Oranieustr . 1 78EckeAdalbertstt .
empf . fich den Vereinen , sowie
den Lesern ds . Bl . aufs beste .

Grötzte Auamahl !
Billigste preise !

Eleq. Maskengarderobe
für Kerre » nnd Kamen

von C . Tietz ,
Nranienstratz « 130 , 0 Trepp .

( Ecke Aleraudrinenstr . ) .
Geschmackvolle Kostüme in reichster

Känfefleifch , beste Qualität
Feinste , süße Aahuenbutter
Iteinschmeckende Tafelbutter
Kochbntter , beste

Heinr . Otto paß '
39 ] 054 . Schmedterst -

Pr . Lotterie -
■/ , 7,25 M. , 3,65 M- , ' / ' «A �n .

Krkre

i��und b

. hab . d. M. Mestom . Ale ! �

KM. 10

%
Bentigt f

e- . - rtn vl

1 Stand , vollständige Länge und Brc M
Mark , Bettfcdem , Psund von 35 #

kaust allein die Bettscdem - Engros�
1. Geschäft Kottbnferstratz » 4 , P«�' ,
schäft Krnonenstratze 189 , l.

stehen 23 Sorten Federn . Billigste
für Händler .

tSI

0
WcrOofk Teppilt�

Inventur • » *

uswahl zu billigen Preisen .
" igVereinen Preiaermasignng .

Ma » k « n - Karderob «

von Frau Matthies ,
PilnzenSratz « 17 . 282

Große Aufführungen , wie Thierkaravane « ic .
find zu haben . Killigste Preise .

Clgarren nnl » Tabake
von 26

O . Klein , Ritterltraße 15
Das . Zahlstelle d. Güttler u. Bronzeure ( E. H. 60) .

Mamsell » auf glatte Paletots verlangt
420 ] « . Kohrisa, . Alte Jakobstt . 92 , H.

Nach beenveter W
Panama - Kopha - Teppich » . g
Stück 4,50 M. Krüssei - Teppi » » . �
groß Stück 6 M. Kerrliche y
«fehlerhafte ) . Stück 10, lö . 20 und �

Werth das Doppelte ! Wetzl -

decken ( imit . ) , Stück 7,50 M „ e » t tm

Mardin », Stück von 22

B Ewiil Leftvre . oT. �

- - - - - -

- W

Mehrere kleine Mohnang » « J!
leitung , Klosets jc . sind per 1. AM

von 60 —70 Thlrn . Kronprinzenstr . Ji' fje' j
ier Allee , zu vermiethen -frankfurter

_ _ _ _ _ _ _

. . .
vtadtdahnvcrbindung vorhanden -

Kanarieubäiine
Schrppe - ,

bewel

dem
\ 5m § 2

i
KÄ

si
SÄ

des

„ Wahren
Zu beziehen durch die

Zimmer ltraste 44 .

Verantwortticher Redakteur : Zl . Grönheim in Berlin . Druck und Verlag von Mar Kading in Berlin 8W. , Beuthstraße 2. Ateri «
ei » «

y
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ZK-

� arl aments berichte .
Deutscher Reich » tag .

. �Sitzung vom 24 . Februar . 1 Uhr .
Pj kischc des Bundesraths : v. B o e i t i ch c r.

irfBangen ist ein Gesetzentwurf , betreffend die Löschung
bestehender Firmen des Handelsregisters .

�. Antrag Goldschmidt , betr . dieAdänderungdesGe -
' » über den Verkauf mit blei - und zinkhal -

gegenständen vom 2o . Juni 1887 , wird in Ver -
wit mehreren Petitionen von Kaufleuten der Delikatessen -
lonialwaarcnbranchc bcrathen , welche entweder die Er -
Zum Ausverkauf der vorhandenen Konserven nach er -

«bstcmpelung oder die Hinausschiebung des Geltungs -

Sri! Gesetzes für Konservenbüchsen um ein Jahr verlangen .
wnskommisfion beantragt , die verbündeten Regierungen

noch in dieser Session einen den Wünschen der

entsprechenden Gesetzentwurf dem Reichstage vor -

. Goldschmidt legt als Referent der Kommission zu -
forrnulirten Gesetzentwurf »or , nach welchem das ge -

Gesetz für daS Feilhalten und Verkaufen von Konserven
Lkiober 1889 ab Anwendung finden soll . Er führt

>l� allseitig anerkannt worden ist , daß die Händler mit
durch die Fassung des Gesetzes vom 2o . Juni 1887

erleiden würden , da man bei Bcrathung desselben nicht

petzen konnte , daß am 1. Oktober 1888 noch Konserven
Ursprungs , also in Verhüllungen , die nicht nach den

rines Gesetzes hergestellt sind , vorhanden sein

A« >
,|1'

i »�kckretär v. Koetticher
80 Äf « , . dafi es allerdings

» /Mcrmin des Gesetzes für die Zlonservenfavrilanten um
hrnauszuschieben , und der Bundesrath hat sich nach

' Ulirt
m" : herbeigeführten Meinungsaustausch da -

Nlener - Jena ( ntl . ) : Auch noch andere Gewerbe -

Ii * wie oinngtcsjet , Klempner und Kupferschmiede , werden
* g fetz gerade so wie die Konservenhändler getroffen ;

"t ; ! Huben weniger gangbare Artikel auf Lager , mit denen

r-AUj"

1. Oktober 1888 schwerlich räumen können , die sie
schmelzen oder vernichten müßten . Eine Petition aus

? �uhureise verlangt den Geltungstermin des Gesetzes auch

�Benannten Branchen hinauszuschieben . Von Sammlung
Z ? Unterschriften rieth ich den Petenten ab, um keine Zeit

*n" weiß aber , daß in zahlreichen Städten dieselben
L ? hkn und Forderungen erhoben Iverden , und deantrage
1 '§§ l

��immungen des Antrags Goldschmidt auf die in

: Die Prüfung der Petitionen
in der Billigkeit liegt , den
die Konservenfabrikanten um

ßgbbit
> > « ,3 des Gesetzes bezeichneten Artikel auszudehnen .

. 1 j j l «��" bsmäßige Herstellung würde also vom 1. Oktober d. I .
IC 1 * * ' i Ii r Ien sein , während die vorhandenen Bestände noch bis

. e * vJ ' Oktober 1889 veräußert werden dürfen . Bei dem Ge -
�

«n urf über die Stempelung von Gold - und Silberwaarcn

' Cjrit den �Handwerkern 3 ; Jahr Zeit gegeben , ihre fertigen
W veräußern ; hier würde es sich nur um 2 % Jahr

"

#
�

f
tritt sofort in die zweite Berathung des An -

c�yriretdr v. Kötticher : Es ist an sich schon bedenk -

h>ngsh. k,>mtritt tzrr Wirksamkeit eines Gesetzes , dessen Gel -

Wurden außerordentlich sorgfältig und ernst erwogen
" W Abänderungen vorzunehmen , und man sollte das nickt

P« Aen�UdeGründe thun . Run sind wir ia allerdings rmBegnff ,

WfcnS ? bjese Aenderuna beschließen wollen , ist auch em

�rredn„ . Bedürfniß vorhanden . In Bezug auf die vom

N 3Jetit äeid,nt ; ten Gegenstände ist aber mrt Ausnahme fener

Paersc"'
-str . *61

Äkn8cit bis zum Eintritt der Wirksamkeit des Ge.

bähiiA nutzt worden , um noch eine ganze Menge gesund

! Waaren herzustellen und an das Publikum abzu -
4 bm- m diesem Unterfangen darf weder der Bundesrath

.sich „Reichstag Vorschub leisten . Schon deshalb empfiehlt

5$ flen-iJ* „nk den Antrag Meyer einzugchen , so sehr wir
Bi sind, die berechtgten Interessen der Industrie zu

>. . �eyrx ; Der letztere Einwand ist wohl nicht stich «

[ �2. "ach meinem Antrag die gewerbsmäßige Herstellung

abgelehnt und der des Abg . Goldschmidt

| S hißt die zweite Berathung des Gesetzentwurfs betreffend
a. . ii > utz von Vögeln .

�icA�aumbach . dfr . ) hat mit Mitgliedern aller Parteien
�n- endements eingebracht , um die in erster Lesung er -

M - »" �denken zu beseitigen . Von einem Antrage zu § 1, auch

!! n und Ausnehmen von Eiern , das Ausnehmen und

�fch Jungen zu untersagen , bemerkt Abg . Hermes , daß

"letz.- . chaus innerhalb der Tendenz und der Grenzen des

2k hLtTW und auch Staatssekretär v. Boetticher glaubt

»Ii * x Bundesrath ihm widersprechen werde . Der § 1

V rn 8 «Tr rag angenommen .
M, . -

S - soll nach dem Antrag Baumbach iede Art des

fkttw , Bögeln , so lange der Boden mit Schnee bedeckt
st (f r!en sein . In der Vorlage wird vom Fangen und

» �ssung gesprochen . ,
tS* iflm »« - * 1 "■* ( Halle ) hält das Schießen auf Vögel Mtt der

&unA Ju ionge der Boden mit Schnee bedeckt ift , für eme

bitte» v oer Tendenz des Gesetzes entschieden widerspncht ,

, „ , . Ada Regierungsvorlage anzunehmen .
ffl. v ki1 * : Es wäre eine große Härte , das Erlegen
% v zun, � . bu untersagen . Der Boden könnte vom November

« ri/ .biruar mit Schnee bedeckt und es dann selbst dem

wW 5SÄ ää
dfr . ) : Der Ausdruck Härte ist

� N, >,lalIe entschieden ,weischncidia . Ich finde die Hai
m

Härte
; vor -

k- ; ' �rgcn Herne yarmtofe imcrc , vre ocm Menschen

' rine dieser Weise zu Felde zu ziehen , ist jeden -
� männlicher Kraft , als welche der Herr

� - U- Stephan einmal die Jagd bezeichnet hat .

Umsetzen . �ugen sollten wir entschieden einen Damm cnt -

Iw, hotte ' „ as war auch die Tendenz der Regierungsvorlage .
ii,Tobet J1 " * verschärfende Amendements gerechnet . Wenn

l�lcr an . Borlage, die schon an sich nicht weit genug geht ,

/dnhauvl dcdl abschwächt , dann geht der Nutzen des Ge -

� Ästlg�riar v. �Kötticher : Es ist ja richtig , daß durch
a Baumbach der Zweck der Vorlage in etwas beern -

' -"sS

trächtigt wird , insofern als die Vögel , so lange der Boden mit

Schnee bedeckt ist , zwar nicht gefangen , aber erlegt werden
können , und als Vertreter der Vorlage könnte ich ja
nur wünschen , daß der Antrag abgelehnt wird . Aber
die Wirkung des Amendements ist doch andererseits
keine so wesentliche . Wenn einmal gelegentlich der

I gd ein Vogel geschossen wird , so ist das doch etwas
anderes , als wenn das Fangen , die Massenvertilgung ,

gestaltet wird . Es ist das eine Restriktion von untergeordneter
Bedeutung , so daß der Bundesrath wohl kein Bedenken tragen
würde , ihr zuzustimmen .

Der § 2 wird nach dem Antrage des Abg . Baumbach an -
genommen , ebenso die § § 3 und 4 unverändert .

Zu Z 5 schlägt Abg. Kanmbach den Zusatz vor , daß Vögel ,
welche dem jagdbaren Feder - und Haarwild und deren Brut
nachstellen , nach Maßgabe landcsgesetzlicher Bestimmungen von
den Jagd - Und Fischcreibercchtigten und deren Beauftragten ge«
tödtet werden dürfen .

Abg. Keller : In verschiedenen Landestheilen haben zur
Zeit der Reife in den Weinbergen außer den Eigenthümern
nur öffentliche Schutzbeamte (Forst- und Waldhüter , Flur -
schützen jc . ) den Zutritt }u den Weinbergen ; es müßten
also auch diese befugt fem , schadenbringcnde Vögel abzu «
schießen .

Abg . Herme » : Dieser Kategorie gehört der Storch ,
der Eisvogel und die Wafferamsel an , welche einmal dem

jagdbaren Wild und der Fischerei nachtheilig werden können .
In diesem Falle soll es den Eigenthümern oder den
Fischerei- und den Jagdbcrechtigten gestattet sein , diese Vögel
zu tödten .

Kommissar Geh . - Rath Thiel : Der Antrag hat gewisse
Bedenken gegen sich. Aus der Zahl der schadenstiftenden Vögel
sind hier einzelne herausgegriffen , die zu tödten den Eigen -
thümern , Jagd - oder Fischereiberechtigten erlaubt sein soll . Es
ist mindestens zweifelhaft , ob es zweckmäßig ist , eine solche bc -
sondere Erlaubniß zu haben . Denn schon nach der Vorlage
kann in den Fällen , wo solche Schäden vorkommen , von den
Behörden eine Erlaubniß zur Tödtung gegeben werden , und
die Behörden werden sie nicht versagen , wenn ein besonderer
Schaden nachweisbar ist. Es ist immerhin zu befürchten , daß
die Jagd fich auch auf manche harmlose Vögel richten würde
unter dem Vorwand , daß sie der Jagd oder Fischerei schädlich
seien . Sollte die von dem Abg . Baumbach vorgeschlagene
Fassung des Paragraphen Annahme finden , so würde fich
jedenfalls empfehlen , das Amendement Keller in renselden auf -
zunehmen .

Abg . v. Mirbach : Die Frage steht in Verbindung mit
der Proskriptionsliste , welche auf ernem Kompromiß beruht ; er
bittet , um daS Gesetz nicht zu gefährden , den Antrag Baumbach
anzunehmen . t L

Ter § 5 wird mit demselben und dem Zusatz Keller an «
genommen .

Die § § 6 und 7 enthalten die Strafbestimmungen für die
Ueberlretung des Gesetzes , wonach neben der Geld - oder Haft -
strafe auch auf die Einziehung der verbotswidrig in Besitz ge -
nommenen , feilgebotenen oder verkauften Vögel , Nester , Eier ,
sowie auf Einziehung der beim Vogelfang »c. benutzten Werk -

zeuge erkannt werden kann , ohne Unterschied , ob die einzu -
ziehenden Gegenstände dem Verurihcilten gehören oder nicht .

Abg . Kaumbach beantragt dazu den Zusatz , daß auf die
bezeichneten Maßnahmen auch dann selbstständig erkannt werden
könne , wenn die Verfolgung einer bestimmten Person nicht aus -

führbar ist .
Abg . Meyer ( Halle ) fragt , ob der Zusatz nicht überflüssig

sei , da doch unzweifelhaft da , wo der Thäter nicht ermittelt
werde , die Konfiskation des konfiskabeln Geräthes zulässig sei.

Abg . v. Grrhen <k. ) : Der Zusatz ist beantragt , um jedes
Mißvcrständniß auch bezüglich der einzuziehenden Gegenstände ,
welche dem Thäter nicht gehören , auszuschließen , sowie mit Rück -

ficht darauf , daß es bei dieser Art von Vergehen ungemein schwer
sei, den Thäter zu ermitteln .

Geheimrath Lenthe hält den Zusatz für eine Verbesserung
des Gesetzes und glaubt , die Annahme desselben seitens der

Regierungen in Aussicht stellen zu können .
Die § § 6 und 7 werden mit dem Zusatz angenommen .
Der § 8 enthält das Verzeichniß derjenigen Vögel , welche

nicht unter das Gesetz fallen sollen , darin zunächst die nach
Maßgabe der Landesgesctze jagdbaren Vögel . Abg. Meyer
( Halle ) beantragt , von den jagdbaren Vögeln die Wachtel
auszunehmen , sie also dem Schutze des Gesetzes zu unter -

��Abg . Meyer ( Halle ) : Wir haben alle Veranlassung , uns
der Wachtel besonders anzunehmen , weil ihr Bestand in be -

denklichem Rückgange begriffen ist . In meiner Jugendzeit
konnte man zur Zeit des vollen Saatenstandes kaum über Land

gehen , ohne den Wachtelschlag auf allen Seiten zu hören . Er

trägt dazu bei , der deutschen Landschaft ihren eigenthümlichcn
Reiz und Charakter zu geben , wie die Eiche im Walde , der
hohe Lindengang im Garten . Ich wollte , daß ich hier ein
Mittel gebrauchen könnte , von dem ein athenischer Vertheidiger
einmal mit großem Erfolg Gebrauch »nackte , als er für eine
Klientin , deren kriminalistische Lage bedenklich war , die Herzen
der Richter durch den Hinweis auf deren Schönheit rührte .
Mein Freund Hermes hat fich desselben Mittels zu Gunsten des

Eisvogels bedient . Er hat denselben in seiner Schönheit
dem Hause gezeigt , und der Eisvogel war gerettet . ( Heiterkeit . )
Ich kann hier das Mittel nicht gebrauchen , den Sänger
mitzubringen , der Ihnen Beethovens Wachtelschlag ,
eine der am tiefsten zu Herzen gehende Schöpfung , vorsingen
kann. Die Aufführung wurde auch darunter leiden , daß der

Flügel , »velcher schon seit langer Zeit auf dem Etat des Reichs -

tags steht , noch nicht angeschafft ist . ( Heiterkeit . ) Der Gesang
könnte also hier nicht geleistet werden . ( Heiterkeit . ) Aber daS

Interesse an diesem Vogel , der der deutschen Landwitthschaft
durch seinen Schlag zur höchsten Zierde gereicht , müßte größer
sein , als das Interesse an der Jazdlust und einem noch so

fetten Braten . Ich möchte den Gourmands aus diesem Hause

zu bedenken geben , daß die Wachtel nur dann ein Genuß ist ,

wenn sie ausnahmsweise schwer ist. ( Heiterkeit . ) Wer sich dar -

nach sehnt , wird seinem Appetit genügen können , wenn er die

Grenze unseres Reiches auf der Gottharddahn überschreitet . Er

braucht nur im nächsten Hotel zu bestellen : Una qu » glia con

polenta ; questo 6 tutto rnio ita ' iani . DaS ist mein ganzes

Italienisch . ( Heiterkeit . ) Ich bitte Sie also , diese Vögel zu
schützen . ( Beifall . ) . . m „ , . .

Abg . Fürst Hahfeldt : Trotz meiner eigenen Vorliebe für
den Wachtelschlag kann ich den Antrag materiell nicht für be -

gründet erachten . Die Wachtel hat nicht in dem behaupteten

Maß . ' abgenommen . Wenn wir sie auch schützen , so wird

sie doch während des ganzen Winters geschossen und gefan -

gen . Durch den Antrag würden wir in die Partikular -

»csetzgebung der Einzelstaaten eingreifen . _ . ,
Geheimrath ffljUl : Der Abg . Meyer will die Wachtel ab -

solut schützen . Aber nach dem beantragten Amendement soll sie

nur vor Schluß des ' Septembers nicht getödtet werden . Es
würde also lediglich auf eine Schonzeit von 4 Tagen hinaus -
laufen , lind das ist der Mühe nicht werth . Wenn Die Wachtel
absolut geschützt werden sollte , so würde ein neues Prinzip
in das Gesetz hineingebracht werden , das Bedenken erregen
würde .

Abg . Meyer ( Halle ) zieht mit Rückficht auf die Erklämng
des Rcgiemngsvertrcters seinen Antrag zurück , hehätt fich aber
vor , ihn in der dritten Lesung wieder einzubringen .

Ferner werden 17 Vogelarten aufgezählt , die als schäd -
lich von dem Gesetz ausgenommen werden sollen . Auf ' Antrag
deS Abgg . B a u m b a ch und Genossen werden aus diesem
Verzeichniß die Eisvögel , Störche und Flußsee -
schwalben gestrichen .

Nach der Vorlage soll der in der bisher üblichen Weise bc -
triebene Krammetsvogelfang durch die Vorschriften dieses Ge -
setzes nicht berührt »erden .

Baumbach und Genossen beantragen , den Kram -
metsvogelfang auf die Zeit vom 21. September bis 31 . De¬

zember zu beschränken und ferner die Berechtigten , welche
m Ausübung des Krammetsvogelfanges geschützte Vögel unbe -
absichtigt mitfangen , straflos zu lassen . — Abg . Meyer ( Halle )

beantragt , statt „21. September " zu setzen „1. Oktober " .

Abg. Meyer ( Halle ) : Prinzipiell bin ich für die Streichung
des ganzes Absatzes über den Krammetsvogclfang ; eventuell will
ich den Fang erst am 1. Oktober beginnen lassen , dann haben
die Krammelsvögel wenigstens noch zehn Tage länger Zeit , fich
freiwillig zu erpatriiren und dem Fang zu entgehen . Mit der
Streichung der Vorschrift über den Krammetsvogelfang steht und
fällt der kulturelle Werth dieses Gesetzes . Es giebt Personen ,
die den Braten des Krammetsvogels als etwas außerordentlich
Delikates ansehen . De gnatibus non est disputandum . Ich
meine aber , daß die bloße Rücksicht auf einen Braten uns nicht
bestimmen darf , etwas zu thun , was schädlich , und etwas zu
unterlassen , was nützlich ist . Die Förster , welche durck den
Krammetsvogelfang einen �Nebenverdienst haben , werden wir für den
Ausfall durch eine Gehaltserhöhung entschädigen können aus den
Ersparnissen , die wir durch die kostenlose Arbeit der Krammetsvögel
in der Insektenvertilgung machen werden . Den anderen Leuten ,
w. lche aus dem Krammetsvogclfang Nebenverdienste haben , erweisen
wir auch nur einen scheinbaren Dienst , wenn wir den Fang be -
stehen lassen . Durch den Fang nimmt die Zahl der Krammcts -
vögel ab, und mit der Zeit werden sie gänzlich ausgerottet sein ,
so daß sich das Fangen von selbst verbietet . Allerdings werden
bei dem Dohnenstieg auch manche zoologisch interessante Vögel
gefangen ; diese kommen aber zum kleinsten Theil in die Hände
derer , die den Werth derselben wissenschaftlich zu würdigen
wissen ; die große Mehrzahl wird einfach weggeworfen . Wenn
wir der Verwüstung in der Vogclwelt vorbeugen wollen , müssen
wir hier bei der Hauptsache anfangen . Kein einziger Vogel ist
so schädlich , daß wir , wie beim Wolf und Bär , die ganze
Spezies ausrotten müßten . Der Mensch muß die Vögel schützen ,
weil sie ihn in seinen wirthschaftlichen Unternehmungen unter -
stützen . Im Vogelschutz kann man eher zu weit gehen , als nicht
weit genug .

Geheimrath Thiel : Der Nachweis einer bedeutenden Ab -
nähme der Kammetsvögel ist nicht geführt worden . Statistische
Erhebungen in einigen Revieren beweisen eher das Gegen -
theil . Die Zahl der Nichtkrammctsvögel , die gelegentlich
des Dohnenstiegs gefangen werden , beträgt nur 4 pCt . ( hörtk
hört ! links ) , ist also verhältnißmäßig gering .

Abg . Herme » : Herr Meyer geht von der irrigen Voraus -
setzuna aus , daß eine Abnahme der Krammetsvögel konstatirt
sei . Ist dies durch die Erfahrung widerlegt , so ist nickt einzu -
sehen , warum wir anderen überlassen sollen , den Krammetsvögel
zu fangen und zu essen , der für uns vorhanden ist . Wollte
man den Fang bis zum 1. Oktober hinausschieben , so würde
namentlich in den östlichen Bezirken das Resultat des Fanges
ein minimales sein . Ich bitte Sie deshalb , bei dem Antrag
Baumbach stehen zu bleiben .

Der Antrag Meyer wird abgelehnt und die Bestimmung
über den Krammetsoogelfang mit der von Baumbach vorge -
schlagcnen Aenderung angenommen .

Auf den Vorschlag des Abg . Keller ( Württemberg ) und
unter Zustimmung des Staatssekretärs v. Boetticher wird
als Geltungstermin dieses Gesetzes der 1. Juli 1888 festgesetzt .

DaS Haus wendet sich darauf zur Berathung folgender
Resolution : den Bundesrath zu ersuchen , möglichst bald auf
Grund vorstehenden Reichsgesetzes intemationale Verträge zum
Schutze der nützlichen Vögel abschließen und hierbei thunlichst
berücksichtigen zu »vollen , daß die festzusetzende » Schonzeiten
gemäß dem Verweilen der Vögel in den verschiedenen Ländern
geregelt werden .

Abg . ». Neurath empfiehlt als Mitantragstellcr die An «
nähme dieser Resolution in der dritten Lesung . Man kann
Mitte März vom Wildprethändler Schnepfen kaufen , also zu
einer Zeit , wo sie bei uns nicht geschossen werden dürfen . Woher
kommen sie ? AuS Italien , wo sie früher auftreten . Es müssen
also die Schonzeiten in den verschiedenen Ländern nach dem
Verweilen der Vögel verschieden geregelt werden .

Staatssekretär v. Koetticher : Diese Resolution ist cnt -
behrlich , denn der Gesetzentwurf ist von den verbündeten Re -
gierungen gerade damit motivirt , daß sie eine gesetzliche Grund -
läge haben «ollen , um demnächst mit besserem Erfolge lauf
internationalem Wege zu einer gemeinsamen Festsetzung zu
kommen . Es ist ganz selbstverständlich , daß bei diesen Vrr -
Handlungen auch darauf gedrungen werden wird , daß die Schon -
zeitcn verschieden geregelt werden . Will aber der Reichstag
einem inneren Drange Luft schaffen , die verbündeten Regie -
rungen in ihren Bestrebungen zu unterstützen , so habe ich nichts
dagegen zu erinnern .

lieber die Resolution wird in dritter Lesung abgestimmt
werden . '

Es folgt die Berathuna mehrerer Petitionen wegen
Herbeiführung gesetzlicher Mittel zur Bekämpfung der
Trunksucht . Schon am 28. März vorigen Jahres hat der
Staatssekretär v. Bötticher die Erklärung abgegeben , daß nach
einer angestellten Enquete die Zahl der Branntweinvcrkaufs -
stätten abgenommen habe ; die Frage , ob eine Korrektur der
Gesetzgebung angezeigt sc», ist den verbündeten Regierungen
vorgelegt worden ; man dürfe ermatten , daß nach Ablauf einiger

snjs . j - ss
Kommissarius jetzt wiederholte Erklärung deantragt die
Kommission , die Petition dem Reichskanzler als Mate -

die Gesetzgebung zu überweisen .
Abg . Ktruckmann ( natl . ) : Ich möchte die verbündeten

Regierungen ersuchen , ihre gesetzgeberischen Vorschläge nicht ivie
bssher auf einzelne Materien zu beschränken , sei es auf das Ge -
biet des Kriminalrechts , sei es auf das der Gewerbeordnung ,
sondern die Sache einheitlich zu regeln , wie es in Schweden ,
Holland , Oesterreich und in den Vereinigt n Staaten geschehen
ist . Die Gesetzgebung muß zunächst vorbeugend zu Werke geben
m der Konzesst omrrung der Schankstätten . Die bisherige Einschrän -



lung der Konzessionen auf Grund der Bedürfnißfrage ist in den

Händen der Polizei meist zu subjektiv und verschiedenartig er -

folgt . Diejenigen Schankstätten , welche die Konzession erhielten ,
erwarben damit mit der Zeit gewissermaßen ein Realrecht .
Denn es ist außerordentlich schwer , wenn das Bedürfniß nicht
mehr vorhanden ist , Jemandem die Konzession zu versagen .
Seitdem man mit der Konzessionirung strenger verfährt ,
sind auch die Preise der Gastwirthschaften unverhältniß -
mäßig in die Höhe gegangen . Die Zahl der Schänken müßte
nach oer Einwohnerzahl festgestellt und an eine persönliche Ab -

gäbe geknüpft werden . Vielleicht könnte auch nach dem Gothen -
vurger System für beschränkte Zeit eine Konzesston ertheilt und
und die gemeinnützigen Gesellschaften oder die Kommunen
dabei berücksichtigt werden . Dann wäre auf dem Gebiet des

Strafrechts zu erwägen , ob nicht die Trunkenbolde , die noch
nicht eine Armenunterstützung bekommen haben — denn in

diesem Falle können sie schon jetzt in ein Arbeitshaus gebracht
werden — , einfach unter Kuratel gestellt werden können .
( Beifall . )

Abg . Kchrad - r Oft . ) : Leider geht bei uns der Kampf
gegen die Trunksucht nur von den wohlhabenden Klassen
aus , und nicht von denjenigen Klassen , die am meisten
darunter zu leiden haben , vor Allem nicht von
den am meisten interessirten Frauen , wie es anderwärts

geschieht . Es wäre sehr zu überlegen , ob nicht die Konzessions -
crtheilung in die Hände der Kommune gelegt werden könne .

In England müssen die Bewerber persönlich erscheinen
und erhalten die Konzesston nur , wenn Einwendungen seitens
der Gcmeindcgliedcr nicht erhoben werden . Das ist das beste
Mittel , um ungeeignete Elemente femzuhaltcn . Die Normirung
der Schänkenzahl nach der Einwohnerzahl scheint mir unthun -
lich . Es müssen doch die lokalen Verhältnisse , wie die Lage
und Ausdehnung des Ortes , der Fremdenverkehr u. s. w. derück -

fichtigt werden .
Das Haus beschließt nach dem Antrag der Kommission .
Von mehreren Schlosserirniungenswird in Petitionen Sie Aen -

derung des § 369 des Strafgesetzbuchs beantragt , wonach Schlosser
ohne obrigkeitliche Anweisung oder ohne Genehmigung des
Hausbesitzers bezw . seines Stellvertreters oder des Wohnungs¬
inhabers Schlüssel nicht anfertigen und Schlöffer nicht önnen
dürfen ; es soll nach den Petitionen 1. der Verkauf und das
Einpassen von Schlüsseln nur den Jnnungsschlossern gestattet
sein , oder 2. der § 369 nicht nur gegen Schlosser , sondern
gegen jedermann Anwendung finden . Die Kommission
beantragt , über das Petitum ack 1 zur Tagesord -
überzugehen , das Pctitium ad 2 dem Reichskanzler zur Berück -

fichtigung bei einer in Aussicht genommenen Revision des Reichs -
sttafgesetzbuchs zu überweisen .

Abg. Ackermann - beantragt , die Wotte „bei einer in
Aussicht zu nehmenden Revision des Reichsstrafgesetzbuchs " zu
streichen .

Abg . Mrnrr - Halle macht darauf aufmerksam , daß dieser
fe'Vorschlag ein sehr große Tragweite habe und es deshalb nicht

zweckmäßig sei, bei dem so schlecht besetzten Hause darüber zu
berathen und abzustimmen . Er beantragt deshalb , den Gegen -
stand von der Tagesordnung abzusetzen .

Das Haus schließt sich diesem Vorschlage an .
Darauf wird eine Reihe von Petitionen als ungeeignet

zur Verhandlung im Plenum erklärt .
Schluß 3t Uhr . Nächste Sitzung Sonnabend 1 Uhr .

( Vertrag mit Paraguay , dritte Berathung des Gesetzes , betr . die

Beseitigung der Reliktenbeiträge , Petitionen . )

Kommunales .
Ktadtverordneten - Nersammlnng .

Sitzung vom Donnerstag , den 23 . Februar .
Der Stadtverordneten - Vorstcher Dr . Stryck eröffnet die

Sitzung um 5 % Uhr mit geschäftlichen Mittheilungen .
Mehrere Naturalisalionsgesuche werden geschäftsordnungs -

mäßig erledigt .
Als stellvertretender Beisitzer ( Arbeitnehmer ) für das Schieds -

tericht
der Sektion Berlin , Berufsgenossenschaft der Provinz

irandenburg für die Unfallversicherung der in land - und forst -
wirthschaftlichen Betrieben beschäftigten Personen wird der
Gärtnergehilfe Hcrrmann Weidlich gewählt .

Die Versammlung erklärt sich hierauf nach kurzer Berathung
mit der Vorlage des Magistrats , betreffend die Uebcrnahme der

Privatstraße „ Siegesmundhof " in die städtische Unterhaltung als

öffentliche Straße , einverstanden .
Stadtv . S ch e i d i n g erstattete Bericht über die Vorlage ,

betretend : a ) die Skizze zum Neubau eines Gcmeindc - Doppel -

schulhauses und eines einfachen Schulgebäudcs auf dem städti -
scheu Grundstücke zwischen Gräfestraße , Kottbuser Damm und

Böckhstraße , b) die Skizze zum Neubau einer Gcmeinde - Doppcl -
schule an der Hagclsbergcrstraße 34 . Er empfiehlt folgende Be -

schlußfassung :
1) Die Versammlung erklätt sich mit der Verwendung des

städtischen Grundstücks zwischen der Gräfestraße , Kottbuser Damm
und Böckhstraße zum Neubau eines Gcmcinde - Doppel - und eines
einfachen Schulgebäudes einverstanden ; sie genehmigt die ihr
vorgelegte Skizze für diesen Bau mit der Maßgabe , daß die
einfache Schule außer dem Erdgeschoß nicht zwei , sondern drei
Stockwerke erhält und sieht der Vorlegung des speziellen Projekts
und Kostenanschlages entgegen . — 2) Die Versammlung genehmigt

vorliegende Skizze 1 ? zu dem Neubau einer Gemeinde -die
Doppelsckule auf dem Grundstücke Hagelsberaerstr . 34 mit den
in dem Protokolle des von ihr zur Vorberathung dieser Ange -
legcnheit eingesetzten Ausschusses vom 14 . Februar d. I . ent
haltenen Abänderungen und sieht der Vorlegung des speziellen
Entwurfes und Kostenanschlages entgegen .

Stadtv . Dr . Schwalbe weist auf die Nothwcndigkeit
hin , das ernste Augenmerk darauf zu richten , ob nicht - die gc -
sammte innere Einrichtung unserer Gemeindeschulbäuscr nach
dem in manchen anderen Städten gegebenen Beispiel ander -
weitig zu gestalten sei. Besonders solle man künstig die Woh -
nung des Schuldicners möglichst am Eingange des Schulge -
bäudes errichten . Die Räume , in welchen die Garderobe der
Schüler aufbewahrt wird (jetzt die Korridore ) , sollten so vcr -

legt werden , daß sie nur den Kindern je einer bestimmten Klasse

zugänglich
find .

. ?ach kurzer Debatte , an welcher sich noch Stadtbaurath
Blanckcnstein und Stadtv . Reichnow betheiligcn , werden die
beiden Skizzen genehmigt .

Stadtv . Kreitling erstattet den Bericht des Ausschusses
über die Vorlage, betreffend die Anlage eines Hakens am Schiff -
fahrtskanal auf dem Urban , sowie die Abänderung des Bc -

bauungsplanes in der Umgegend dieses Hafens . — Der Bericht -
erstatter weist darauf hin , daß sich Berlin in den letzten zehn
Jahren um ca. 400 000 Seelen vermehrt habe . Die Ladestellen
am Landwehrkanal dürften jetzt nicht mehr benutzt werden ; da -
durch habe man in Bezug auf das Ladewesen mit großen
Schwierigkeiten zu kämpfen . Redner beleuchtet hierauf den Gang
der mit dem Fiskus aepflogenen Verhandlungen . Im Aus -

schusse habe man die Vorlage mit Freuden begrüßt , weil die

Stadtgemcinde endlich dasjenige zu thun beabsichtige , was schon

lange als ein dringendes Bedürfniß anerkannt worvcn sei. Wie

sich aus den statistischen Ermittelungen ergebe , würden ungefähr

doppelt soviel Güter an Gewicht auf dem Wasserwege nach

Berlin befördert , als dies durch die Eisenbahnen geschehe. Diesem

gewaltigen Verkehr gegenüber seien die bestehenden Einrichtungen

zur Verfrachtung undLöschung der Ladungen durchaus ungenügend .
Die für die tzafenanlage in Aussicht genommene Stelle am

Urban erscheine besonders zweckmäßig , weil von jeher am Urban

ein Hafen projektirt und zu dem Zweck fiskalisches Terrain re -

servirt worden sei . Die Stadtgemeinde befitze dort auch viel

Land , dessen Umwandlung in Bauland bei Ausführung des
Hafenprojekts und Umgestaltung des Bebauungsplanes von selbst
erfolgen werde . Der Ausschuß empfehle daher die Genehmi -
gung der Anlage eines Hafens am Urban für den sogenannten
Lokalverkehr im Prinzip und die erforderliche Abänderung des
Bebauungsplans . Die Versammlung beschließt diesem Antrage
gemäß und fügt auf Antrag der Stadtv . Meyer I und Svinola
hinzu, daß sie an der Forderung der Aufstellung eines Tarifs
festhalte .

Es folgt die Berathung der Vorlage , betreffend die Uebcr¬
nahme der Voßstraße in das Eigcnthum und die Unterhaltung
der Stadt .

Stadtv . E a s s e l empfiehlt namens des Ausschusses die
Genehmigung der Magistratsvorlage unter der Bedingung , daß
die Deutsche Baugesellschaft einen einmaligen Beitrag von
50 0 ( 0 M. zu den der Stadtgemeinde durch Uebcrnahme der
Straße entstehenden Lasten zahle .

Stadtv . V ortmann beantragt , die Vorlage abzulehnen ,
eventuell dieselbe unter der Bedingung zu genehmigen , daß die

„Deutsche Baugesellschaft " vor der Uebernahme der Straße
seitens der Stadt alle Belastungen , namentlich die Ansprüche
der Eigenthümer der Grundstücke an den Wegen ablöst . Er
begründet diesen Antrag mit dem Hinweis darauf , daß die
Landstreifen , das Wegeland , welches dort anzukaufen sei, etwa
110 000 Mark werth wäre . Die Baugesellschaft habe übrigens
an die Eigenthümer Wegeland verkauft , das sie nicht ver -
kaufen durfte . Deshalb möge die Gesellschaft sich erst mit
den Eigenthümem auseinander setzen , ehe die Stadt die Straße
übernehme .

Stadtv . K y l l m a n n befürwortet die Annahme der Vor -

läge , ebenso Stadttaih Voigt , während Stadtv . Dr . L a n g e r -

Hans sich dem Vortmann ' schen Vorschlage anschließt .
Bei der Abstimmung wird die Vorlage mit großer Mehr -

heit abgelehnt .
Stadtv . Herrmann berichtet über den Ankauf eines

Grundstücks am Maybach - Ufer zur Anlegung eines
Steindepotplatzes . Der Ausschuß empfiehlt den Ankauf
unter bestimmt festgesetzten Preisen .

Stadtv . Beelitz ersucht , die Vorlage abzulehnen . Ter

geforderte Preis sei entschieden zu hoch für ein auf Rixdorfcr
Gebiet gelegenes Terrain . Redner versteigt sich hierbei zu der
Behauptung , Rixdorf sei eine Ablagerungsstelle für höchst
zweifelhafte Elemente . In anderen Gegenden , z. B. in Moabit ,
würde nian billigeres Terrain zur Anlegung des Stein - Depot -
Platzes erhalten .

Stadtbaurath Ho brecht empfiehlt die Annahme der Vor -
läge . Dem Magistrat sei keine billigere Offerte zugegangen .
Die Lage des Platzes sei überhaupt eine äußerst günstige , wenn
man bedenke , daß V« aller Steine auf dem Wasserwege nach
Berlin geschafft werden ; dies habe auch der Ausschuß , trotzdem
auch dieser den Preis bemängelt , anerkannt . Es sei ja möglich ,
daß der Besitzer auch zu dem vom Ausschuß festgesetzten Preise
verkaufe . Er bitte daher , falls die Vorlage des Magistrats
abgelehnt werden sollte , doch den Antrag des Ausschusses anzu -
nehmen. _

Nachdem noch die Stadtv . S ch e i d i n g und Schulz
für die Vorlage eingetreten , wird sowohl der Antrag des Aus -
fchusscs, wie auch die Magistratsoorlage abgelehnt .

Es folgt hierauf die erste Lesung des Stadthaushalts - Etats
für das Jahr 1. April 1888 89. Der Etat schließt in Einnahme
mit einer Summe von 43 681 204 M. , in Ausgabe mit
62 865 019 M. , also mit einer Mehrausgabe von 14 133 815
Mark ab.

Stadtv . Meyer l und Genossen beantragen , den ge -
sammtcn Etat an den Etats - Äusschuß zur Vorberathung zu
überweisen .

Kämmerer Maaß : Der Ihnen vorliegende Etat ist ein
mühsames Stück Arbeit . Die Verwaltung der Stadt Berlin
hat , wie ich mich bereits eingehend überzeugt habe , keinen Ver -
gleich zu scheuen mit unserer Staatsverwaltung . Das ist das
Hauptverdienst meines verstorbenen Vorgängers . Ich werde mich
bemühen , seinen Bahnen zu folgen . ( Beifall . ) Was den Etat
selbst anlangt , so liegt er meiner Ansicht nach sehr günstig . Die

Gesammtausgaben schließen mit 62 Mill . ab, 2 Mill . mehr gegen
das Vorjahr . Ich glaube , es ist ein günstiges Zeichen , wenn trotz der
Mehrausgaben die früheren 100 pCt . der Einkommensteuer ge-
blcebcn find . Die Ueberschüsse aus den Einnahmen resultircn
hauptsächlich aus den Gasanstalten , dem Zentralvichbof und
den Wasserwerken . Diese Werke führen mich auf unsere An -
leiheschulden ; von den 182 Millionen kommen auf unsere
Kämmereischulden nur 32 Millionen . Das kommt daher , daß
die Stadt Berlin gewöhnt ist , alles so weit als möglich aus
den laufenden Einnahmen zu bezahlen . Ich erinnere an die
großen Ausgaben z. B. für unsere Schulverwaltung . Der
Magistrat hat auch diesmal das Prinzip der weisen Sparsam -
keit walten lassen ; er mußte dies schon wegen der großen
Aufgaben , die unser noch harren ; ich erinnere blos an die
Wasserwerke , an die Vettragsvcrhältnisse zwischen dem Fiskus
und uns wegen Tieferlcgung der Spree , ich erinnere an die
Niveauübergänge der Stettiner Bahn in der Ackerstraße , an die
2 Millionen für den Zentralviehhof und , um aus der Schule
zu plaudern , harren unser ncch 4 Millionen für eine fünfte Gas -
anstatt . Ich hoffe aber trotzvem , daß auch der nächste Etat
ebenso balanziren wird wie dieser , daß der nächste und alle
anderen Etats ebenso günstig abschließen .

Stadtv . Sch eidin g ist der Anficht , daß die Versamm -
lung einen solchen übersichtlichen Etat , wie den vorliegenden ,
lange nicht erhalten habe . Den großartigen Unternehmungen
gegenüber flöße die Schuldenlast der Stadt durchaus keine
Beunruhigung ein . Für den bedürftigsten Theil der Bürger -
schaft werde in ausgiebigster Weise gesorgt , indem 66 pEt . der
Steuern für denselben verwendet würden . Er wünsche , daß es
auch möglich würde , in Bezug auf die Micthssteuer der ärmeren
Bevölkerung eine Erleichterung zu verschaffen . Durch die Herab -
sctzung der Gaspreisc um 20 pCt . für industrielle Unter -
nchmungen sei zwar ein Ausfall in den Einnahmen der Gas -
anstaltcn zu verzeichnen , der sich jedoch künftig durch gesteigerten
Konsum decken würde . Dadurch , daß für die neue 50 Äillio -
nenanleihe des Jahres 1886 die Zinsen auf die 3 pEt . festge -
setzt wurden , während der Magistrat 4 pCt . vorgeschlagen hatte ,
sei ebenfalls eine große Ersparniß zu Gunsten der Steuerzahler
erzielt worden .

Stadtv . Meyer 1 : Im Großen und Ganzen seien die
Wünsche , welche die Versammlung bei der vorigen Etats -
berathung ausgesprochen , berücksichtigt morde - : und insofern sei
der Etat ein günstiger . Zu den erfüllten Wünschen komme nun
aber ein unerfüllter und das sei die Reform der Miethssteucr .
Die Deputation , welche niedergesetzt woiden , babe fleißig ge-
arbeitet , ihre Vorschläge seien aber von dem Obcrpräsidenten
abgelehnt worden mit dem Bemerken , es solle dabin gebracht
werden , die Miethssteucr gänzlich aufzuheben . Das sei nun die
Frage , ob es möglich sei, eine Steuer zu beseitigen , welche mehr
als 25 pCt . der gesummten Einnahmen der Stadt einbringe .
Daß die Gemeindeverwaltung den Interessen der ärmeren Bc-
völkcrung vollauf Rechnung trage , beweise der Umstand , daß
für dieselbe 66 pCt . der Steuern verwendet werden , während
der von den zehn untersten Steuerstufen aufgebrachte Steuersatz
nur 30 pCt . der Klassenstcuer betrage . Allein für die Gemeinde -
schulen würden ca. 7 & Millionen ausgegeben ; rechne man hierzu
die Baukosten für neue Gcmeindeschulen , so käme eine Summe
von 10 Millionen für Gemcindeschulzwccke heraus . Redner
meint , die Stadt Berlin brauche einen Kämmerer mit klaren ,
selbstständigen Grundsätzen und könne sich gratuliren , daß sie
einen solcben besitze und nicht einen Finanzkünstler , welcher
allerlei Experimente mache . Ganz so glänzend , wie der Kämmerer
meine , sei das Brld des Etats doch nicht ; man könne noch nicht
wissen , welche Wirksamkeit das dem Landtage vorgelegte Gesetz
über die Polizei haben werde . Er bedaurc die Hemmungen.

welche den Schulbauten seitens der Polizei entgegenMNnlftct und auf
den , und hoffe , daß die Stadtverwaltung auf dm W

tretenen Wege fortfahren möge , auch die Behörden 8 äiiHm � Q.
kunft nicht an Entgegenkommen fehlen lassen werm -übe betrat der
Versammlung werde bemüht sein , den Etat nach # «fe ein Bad ■
Kräften zu berathen . � entra : j

Stadtv . Dr . Jrmer drückt seine Befriedigung lltaib genomnu
die Worte des Kämmerers , namentlich über das «tag früh über
desselben . Es sei ihm angenehm , daß der Kämmn « °

( iebe ,

werde auch demnächst sich die Nothwcndigkeit herausst!?-» glichen Jnsaf
eine neue Anleihe aufzunehmen . Trotz der geringen� mnllich wert
wirklichen Kämmereischuld habe er doch einige Bedenlc - �
die Anleihewirthschaft und warnt namentlich davor , V die Oettlichkei
mereibautcn auf Anleihen abzuwälzen . In seinen weun° »Miezen. S-
fübrungen wendet sich Redner auch gegen den ,

■
Yen m

Schulanstalten seitens der Stadt . Dadurch werde i

vorhandene Gelehrtenproletariat nur vermehtt . Erl

daß keine Gymnasien , sondern dafür mehr höhere Bur�
von der Stadt errichtet würden . In Bezug auf da

wesen in den Schulen wünsche er , daß die Tum ?
sanitären Rücksichten abgeschafft und der Turnuntel
freien Plätzen in der Umgegend Berlins ettheilt wm «
die Ausführungen des Siadtv . Meyer I , welcher den

Steuern seine Sympathie zuwandte erwidere er, daß

gemeinde Berlin mehr indirekte Steuern einnehme ®

mein angenommen werde . Die Gaskonsvmenten wurW»
die hohen Gaspreisc gewissernraßen mit einer emM ?>fcvorben, "u:
Gassteuer belastet ; auch im Erat der städtischen WcifiwJ ? durch die
eine indirette Wassersreuer versteckt . Er bedauere , daß « .

im vorigen Jahre beantragte Steuer auf „echte Biere ' # (Uli WVi�i- li TJV*i) i i. UU| �VU/iV-xv ,
habe und sei überzeugt , daß man auf dieselbe auf 'yuoe unv irr uocizcug », aap man UU! vreieivc u--' ' - Ml, 7�' die crs
nicht werde verzichten können . Sein Wunsch sei, daß »

machen
gelingen möge , die Ausgaben zu decken , ohne MehrW »e

welch
ärmeren Bevölkerungsklassen . . M

% ihr ganz
Stadtv . Singer : Wenn man die ärmeren W « Bank zu de

Bürgerschaft nicht noch mehr belasten wolle , dürfe m? » ? ' » zur Bank,
direkten Steuern einführen , wie es ' der Vorredner wuflF ' i tr jy ejn ,

beste und gerechteste Steuer sei die progressive Einkow� g etne Weile
mit obligatorischer Selbsteinschätzung . Cr wolle nicht - wie er me
fpiele des Stadtv . Meyer l folgen und die Lichtseiten.� Medettehryiiew . öl
allzu sehr hervorheben , es sei immer gut , wenn man M Witt . Bei

nti f 1%merk den Schattenseiten mehr zuwende . Wenn daraW *tt Jtau B,
wiesen wurde , daß Millionen für die Erhaltung d�y Mehrfachwccien rvuive , van < auiuwnen cur vre caryauu » » •" , > � " ' lyuaa )
schulen ausgegeben würden , so halte er diese Ausgabe > gl, welcher
der zinsreichsten Anlagen . Die Förderung der rMeW' �

™
zu komr

der gesummten Bevölkerung zu Gute , weil sich
Verhältnisse im Allgemeinen günstiger gestalten . 73
untersten zehn Steuerstufen nur 30 pEt. der Klassenss . . . ,, ' » 576 784 .u. oer ar " » o
bringen , so solle man nicht vergessen , daß die besser� , % vor der
nur durch die Thätigkeit der ärmeren BevölkerungsklalP i

knd schon
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Lage versetzt werden , ihre höheren Steuem auf ,
die Stadtgemeinde im Interesse der ärmeren Bürg-
sei nur eine schwache Rückzahlung , keine Wohlthat , st "

Recht , welches die werkthätigc Bevölkerung zu few'
Man solle sich also nicht allzu sehr rühmen mit deifl,
die ärmere Bürgerschaft gethan werde . Wenn 111

Berlin in dieser Hinsicht mehr leiste als ander »
so sei sie hierzu verpflichtet . Redner bedauw
die Verhandlungen über die Reform der MietW
Stocken gerathen sind , während man doch nicht
daß diese Steuer den armen Mann am schwerftcn

' '

sei eine entschieden falsche Ansicht , die er und I
durchaus nicht theilen , daß die Gemeinde - Einst'
100 pCt . der Klassensteuer nicht übersteigen vür' (
hänge das Wohl und Wehe der Bürgerschaft nicht ab-
die Nothwendigkcit herausstellt , würde er sich
diesen Stcucrsatz zu erhöhen . Auch bei den Ä
Kanalisation könnte man den Satz von 1 pCt erl
jedoch bei der Zusammensetzung der Stadtverordir
lung wohl nicht zu rechnen sei. Auch ohne e- l '
könnten indeß der Stadt neue Finanzquellen erschst�
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conncen rnveg ver �- ruvr neue . xrnunzqueuen r ' «ativ ,
Man solle deratt lukrative Anlagen , wie Pferv»' �? M
Elektrizitätswerke jc . in städtische Regie nehmen , . mJ fe w". ?»",
Aktionären die Taschen füllen zu lassen . In hygi»� .
ficht sei noch manches zu wünschen ; so bedauere er, *7

zeit die Magisttats vorläge , betreffend die Errichtung
bädcrn , abgelehnt wurde . In Bezug auf das Schu� «i

er die Ansichten des Stadtv . Jrmer nicht . Er wün #
den ärmeren Bevölkerungsklassen die hoW
zugänglich gemacht würde . Redner giebt seinem B » �

über Ausdruck , daß der Arbeiter pattei kein Platz n"

schuß eingeräumt würde . $
Hierauf wird die Diskussion geschloffen und der

Etatsausscbuß überwiesen . j
Auf Antrag des Stadto . - Vorstehers Dr . S t » R. w

dem Etatsausschuß ferner überwiesen : Der Normal - - :
Etat pro 1. April 1888 91 ; sowie der Etat : a) für df

'

Viehmarkt, d) für den Zentral ? Schlachthof , c) für "

schau ; dasselbe geschieht mit dem Etat : a ) für dielusuu , yv| u; uvj *, imi vciu V* UU . aj flu vlv , -,,�0.
b) der Sublcvationskasse und der Vorspann - Vcrwaltu,. �
die Kanalisationswcrke und die Verwaltung der MI �

Die übrigen Gegenstände werden von der

abgesetzt .
Schluß der Sitzung 9 Uhr . II

ßokales .
lieber einen llnfnU nnf der Stadtbah »»

gestrigen Tage die folgende amtliche Mitthcilung
Vormittag erlitt der von Fiicdnchstraße 8 Ubr v - _lormittag
fahrende Spandauer
30 Minuten dadurch ,

Vorortzug eine Verspätung
daß die eine Achse mittt '

(inj
OKJ - iHUlUlCJl VUVUVU' e VUD Wlt CUIC (V r .
laufenden Packwagens in der Nähe �' r Kattstrab�. ,

fü
KN
yr

Die Ursache der Entgleisung ist bis jetzt nickt
und Fahrzeug wurden in gutem Zustande befunden - �

Im Zoologischen Karten war gestern » jn'.
nungswecksel . Unter Earl Hagenbeck ' s Leitung fan

deS Vormittags mit Anwendung der nur denkbar g
�

fichtsmaßrrgcln der längst geplante Umzug des ein
�

■

Nilpferde aus dem alten Elcobantenhause nam 5» f.
pferdhause statt . Das neue Domizil der Dickhau ' « in]
vom Stadtbahn - Eingang gelegen und von LH >iiC,5af Qu
Carl Schäfer in einer Frontlänge von zwanzig ggil «ntwai
einer Tiefe von dreißig Metern im rein maunstv p th. Unh
worden ist , umfaßt neben einem Vestibulbau und � �
Rundgang für das zuschauende Publikum das . j »ti ' »üben g
mcter fassende Riesenbasfin für die Pachyderm <M

■
jct , »H N nach

gitterte Stallungen zum Einsperren der - rb ' »» ß* ' Pe iiei
Bau , der ebenso praktisch wie
wird durch Oberlicht und eine ganze me. v - Hag»' « %

'

kellt . Zur eigentlichen Ueberführung batte Her � �
L

� nach
Homburg einen Riesen - Transpottkäfig aus

Bohlen , der . nebenbei bemerkt , über 2000 �. D0n
« mmern lassen. Im Sommerbehälter der N lp

yc»
"

$ N, zi
Ausgang , war eine Brücke errichtet , auf %»»! « W,

wäbnte Käsig plazitt . ssiachdem alles genügend
zunächst das Männchen durch Lockspeisen w ben m

und dieser dann mit cisemen Stäben oerschlon - A

letzteren Manipulation waren , da sich der Dmb . 1
{

Wehre setzte , starke Eisenstangen wie Draht gcd ö

rollten den Käfig auf einen starken Bruckenwag ,
sn h,p Ueberführung nach _ dem neuen N � e»'so die

_ _ _ _ _ _ _ _ _

_ _ _ _,

_ _ _ _ _

Sommerbehälter des neuen Baues war



,?f h«it auf kiefe wurde nun der Käfig dis vor die Ein -

geschoben . Dasselbe Manöver mit der Lockspeise

ff ™ m« bHi if � aucb hier und willig und laut grunzend vor

? naA toniSw � m
1)61 Dickhäuter sein neues Heim , sofort in dem

iL V? � nehmend . Von der Ueberführung des Weib -

w. . w, « m« dfciilv energischen Widerstand entgegensetzte , mußte vorläufig

T w 4tc� » t6 - J,onmien werden . Dasselbe wird vorausfichtlich am
! wh überführt werden .

Kammern � xi «»ziebe . aff »r - an » dem ? hierlebe « hat fich dieser
2 ? Spandau abgespielt . Ein tzauswirth in der Potsdamer «
Wa >einem Taubenschlage eine neue Bewohnerin zugeführt .

rl ' J? kkbr bald auf freundschaftlichem Fuße mit einem

■mtI Anfassen , der schon seit längerer Zeit dort lebte .
•mich werden neue Ankömmlinge nicht eher aus dem

der St??
welche
irften .
t herauss «
geringen !

ge Beden! - -
ich davor , de

seinen weit>
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ch werde
ehrt . Er
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riheilt wm!
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. 7 - ms Freie gelassen , bis man annehmen kann , daß fie fich
Oertlichkeit gewöhnt haben und nicht sofort auf - und

Ewigen . So auch hier . Ein paar Tage später durfte das
Äubchcn mit dem Gefährten hinausflattern ; es fühlte fich
nnend schon heimisch und kehrte nach einer Weile nebst den
. m den Schlag zurück . Als es aber am nächsten Tage
l l0™; erhob es fich plötzlich und war bald dem Gcfichts -
«s bestürzt nachschauenden Taubenliebhabers entschwunden .

«ideren Tauben blieben sämmtlich zurück. Am Tage darauf
»ch der Flüchtling plötzlich auf dem Dache eines benach -
Vauses . Der Hauswirth demerkte ihn , und in der Hoss-
°as Thier werde , wenn es seine bisherigen Gefährten

wieder zurückkehren , öffnete er den Schlag . Kaum
d » Insassen diesen verlassen , da erhob sich der

eben jener , dessen Freundschaft sich die neue Taubeenten wurZR�ich, �. . . . .� _ _ _ _ _ __ _
h' ��en, und flog derselben nach . Vereint schwebten dann

chen Wa>I . durch die Lüfte davon und find dis heute nicht zurück -
auere , daß �

%.

bte� >ere - Crfnhmnotn hat nach der „ Post " eine junge
selb? % , tu, tue erst vorgestern geheiratet hat , an ihrem Neuver «
0

cm t SLiii) Äma�tn müssen . Der Auserwählte war ein Gürtler -
le Mehrvelai ■(

welcher gestern seine junge Frau zu überreden ver -

all # i i v Sanzes Vermögen im Betrage von 6500 M. auf
ärmeren .e.

. «ank zu deponiren . Frau B. begleitete ihren jungen Ehe -
dürfe man ' zur Bank, unterwegs bekam B. aber einen solchen Durst ,
dner wun» er in ein Bierlokal eintreten mußte . Nachdem das junge
ve ElNwin „ eine Weile dagesessen , begab sich B. „ auf einen Augen «
n &Af « dit jbS' J1, meinte , nach draußen . Umsonst harrte Frau B.
Lichtseiten . . �berkehr ihres Mannes ; derselbe war mit dem Gelde
m man ü . , um. Bei ihrer Anzeige auf dem Kriminalkommissariat
Wenn dar Frau B. die unangenehme Entdeckung , daß fie einem
rhaltung ß �wehrjach wegen Diebstahls bestraften Verbrecher die Hand
r AusgÄ�, L. ' welcher sie nur geheiraihet hatte , um in den Besitz ihreS
zer FnteMM , B kommen . Die Summe bestand außer einigem Vaar -
l sich

t-ti . L m Ankauf der Werthpapiere gewarnt .

le eit . " äff ?? seine » Kernf » " ist auf eine höchst seltsame
■" ift x ?jfriiner Kriminalbeamter geworden . Der „Voss .

�.
darüber aus dem Städtchen Samter , im Poscnschen ,

,oi�
Jttnribet worden : Am Sonntag wurde dort ein an -

die besse�
erungskla?�
lufzubn
i Bürg '

frA

ge,öhrli rh t $ ch tn iud i i . , — . . . ~
nullend als auch in der Provinz Hotelbesitzer sowie

in der Weise plünderte , daß er unter der Angabe ,
Ä, M fortschicken zu müssen , aber nur Gold befitze,

Jwgug , 2 bis 300 M. Papiergeld hinzugeben , wofü
MmniU- iolle „ Gold " übergab , die nachher nur Zwanzig

den Polizei präfidenten von

. Der verhaftete war in der
td fÄÄhi « " » gewesen , für den er fich ausgegeben hatte . Der

de-Einfof1 ' �! Kommissar heißt von Kracht .
icn r * gefährliche Schwindler , welcher sowohl in Ber -
lebt (%h MM# # — v - fa . . . u. v. — cn - - -•— r. . 1. , L - - -r —

fich
n a :

er
. ordril
ne lv «

( TTm - J öl,' wMbteli und alsdann auf Nimmerwiedersehen aus

flSeW L NinzZ�Md, ist nunmehr in Bonn verhaftet worden .

i ™
Gastspielreise , die namentlich in Küstrin , Bam -

% ! • & & &
Wtifler s,, tfl und will Handlungsreisender sein . Ob dies

g�ßellen� ' ' ' ' n,aä no� bezweifelt wird , wird fich wohl

T » d auf der Eisenbahn ereilt

~uaM)inist _ vom Personal der Berlin - Potsdam

uere er,

: r ww

nem Pro
Play " "

und der

M
der T- S«

' tbah «

[ pg tSj

ÄS- ! '
' " " - Vei

% 5j» - �"yn. Eden war der sug m �eyienoorr ein -

Zts bem�. ? Motive sollte zum Rangrren noch eine Strecke

i,C!anoI
8 merden und der Heizer rief dem Maschinisten

%i ( letztere stand unbeweglich an einer Kurbel ,

de » A . Hunden umklammernd . Als der Heizer hinzu -

ni - k
� berührte , fiel dieser zu seinen Füßen starr

livx o- rik ®0fort wurde der Unglückliche von der

» , �enfli * ? urrb in das naheliegende Wärterhaus ge -

U* spät 5C war im Augenblick zur Stelle , aber sie

»»ellkg Zungenschlag hatte dem Leben des Mannes

. , ?>e dereitet .

L trn uon einem Todtschlage verbreitete sich

di�dey p-P' g blitzschnell in der Elisabethstraße und den an -

tft 15 Molm™?" " «®8 hieß , daß der im Hause Elisabeth -

! �i(
Mnöe Kutscher Brunzlow den Anstreicher Schnu -

».�lelie a,,!?' �ssser in das Herz gestochen und dadurch auf

g,t)et ZiÄ habe . Es handelt sich um folgenden Vor -

v' U ein kpl Schnuwicht , in der Höchstestraße wohn «

>>Frau Dmnke ergebener Mensch und deshalb von

r morden . Dieselbe hat in der Weinstraße

> bfm n" Sch . glaubte aber , daß sich seine

»�ähnt-n Mischer Brunzlow aufhalte , der im Seitenflügel

Wß * K ?in° Kellerwohnung inne hat . Welche

fich � ss�kftet hat , ist nicht mehr feststellen , genug ,

m
[ch dem m

ickhäuter .�

s »

in % langes neues und spitzes Tischmesser und drang

h>pun„. ° h" ung des Brunzlow . Das Messer in der
>d rechten Hand haltend , trat er auf Brunzlow

ZW» »Warte . Du Hund ! '
'
Ehe er mit

- „. . »zustechen konnte ,
'

wich der bedrohte

Beonv" siel dabei rücklings über einen
"

5K( nr „
er sich wieder aufraffen konnte , war der in

« m " kint ™" k8 befindliche Onkel des B. zugesprungen , und

r „ v - n Oberkörper des Sch . und dessen Oderarme
iS Nun derselbe nur die Unterarme frei hatte . Er

1k feinem Messer rückwärts nach dem Cnfel ju

Nilpfer� � �Cb&ktWÄHanTeä abgehall -

SS £ ? . ÄSÄ
'

®Ä! * iden

Ääutri -js

0

vor -sn ' ü� Brunzlow

� - rin L 9lm 23- d. M. früh fiel in der Bran -

? L , � Aus iwU . mfolge der Glätte und brach das

«lixzMligen bei v rielben Veranlassung stürzte Nachmittags

�NuL, ..
Markus - Kirche - m Mann zu Boden

a�Ios liegen , so daß er nach der Sanitäls -

wache gebracht werden mußte , wo er sich nach und nach erholte .
— Vormittags drang der Anstreicher Schneeweiß in die Woh -
nung des Kutschers Brunzlow , Elisabethstt . 66 , bei dem er seine
von ihm getrennt lebende Ehefrau zu finden glaubte , und drohte ,
ihn mit einem mitgebrachten Schlächtermesser zu erstechen. Ein
besuchsweise bei Brunzlow sich aufhaltender Onkel desselben faßte
den Schneeweiß um und suchte beide Arme festzuhalten . Dieser
aber stach trotzdem wüthend um sich und brachte sich dabei selbst
einen Stich in den rechten Oberschenkel bei , der die Schlagader

gettoffen zu haben scheint , denn Schneeweiß stürzte plötzlich stark
blutend zu Boden und verstarb bald darauf , noch che ärztliche
Hilfe herbeigeholt werden konnte . — An demselben Tage
brannten Müllerstr . 159A Möbel und Kleidungsstücke in einer
Wohnung . — Am 24. d. M. früh wurde in der Landsberger -
straßc ein etwa 30 Jahre alter unbekannter Mann , fast erstarrt
in einer Blutlache liegend , vorgefunden und nach dem Kranken -
hause im Fricdrichshain gebrachl Da derselbe namentlich am
Hinterkopfe schwer verletzt schien , so ist anzunehmen , daß er ge-
fallen ist und dabei die erwähnten Verletzungen erlitten hat .

Gerichts - Ieitung .
Der Kerliner Sozialistenprozest .

( Fortsetzung aus dem Hauptblatt . )

Nach einer kurzen Pause nimmt das Wort Vertheidiger
Rechtsanwalt Dr . Flatau : Der gegenwärtige Prozeß unter -

scheidet fich insofern vortheilhaft von allen bisherigen analogen
Prozessen , als das Anklagematerial den Begriffen der Geheim -
bündelet mehr entspricht , als dies bei anderen Prozessen der

Fall war . Die tönigl . Staatsanwaltschaft weist dem sozial -
demokratischen Zentralkomitee eine andere Thätigkeit zu als bei -

spielsweise dem G. C. C. oder anderen Komitees . Die Staats -

anwaltschaft behauptet , das sozialdemokratische Zentralkomitee

hat eine dunkle , geheime und beinahe romantische Thätigkeit
ausgeübt . Es spinnt seine dunklen Fäden über ganz Berlin

aus und zwingt nicht blos die 96 000 sozialdemokratischen Wähler
Berlins unter seine Oberhoheit , sondem auch unter Umständen die

Reichstags - Abgeordnetcn , so daß man annehmen müßte , ein

Mann wie Bebel sei der Souveränität von Ferkel und Ge -

Nossen unterstellt . Das Zentralkomitee soll nicht blos in

politischer , sondern auch in moralischer Beziehung über

die Sozialdemokraten Berlins die Oberhoheit ausgeübt ,
ja sogar Vehmgerichte abgehalten haben . Und was ist zum Be -

weise für diese Behauptungen erbracht worden ? Nichts weiter als

das Zeugniß „zuverlässiger Vertrauensmänner " , die hinter den

Koulissen geblieben sind . Der Herr Staatsanwalt hat die Be -

merkung gemacht : es ist ein beliebtes Thema , das Polizei -
agententhum anzugreifen . Ich nehme an , daß diese Bemerkung
sich auf Leute beziehen sollte , die außerhalb des Gerichtssaales
stehen . Allein der Herr Staatsanwalt ist im Jrrthum , wenn
er das Beispiel von der Kriminalpolizei anführt . Wenn hier
ein unbescholtener Mann auf der Anklagebank säße und ange -
klagt wäre , bei einem Bankier einen Geldschrank erbrochen zu
haben , so würde wohl kein Gerichtshof zu einem Schuldig ge-
langen , wenn zur Unterstützung der Anklage blos ein Kriminal -
beamter vor den Gerichtshof treten und sagen würde : Aus

eigener Wahrnehmung kann ich allerdings nicht bekunden , daß
der Angeklagte den Einbruch begangen hat , diese Mittheilung

ist mir von zuverlässigen Vertrauensmännern gemacht worden .

Nennen darf ich diese Vertrauensmänner nicht, das verbietet

mir die Amtsverschwiegenheit . Allein die Vertrauensmänner

find höchst gewiegte Einbrecher , die mit den Einbruchsverhält -
nssstn sehr genau Bescheid wissen , der eine ist der Schwager
des „Schlosser - Ede " , der andere der Freund des bekannten

„Böttchcrkarl " . Ich wiederhole , ich bezweifle , daß fich ein Ge -

nchtshof finden dürfte , der auk Grund eines solchen Beweises ein

Schuldig aussprechen wird . Mit diesem Verschanzen hinter die

Amtsverschwiegenheit und dem Bemfen auf zuverlässige Ver -
trauensmänner muß ja freilich jedes gerichtliche Verfahren un -

gemein vereinfacht werden . Dieser neue Faktor in dem Gerichts -
verfahren , das Beweismittel unstchtbarer Zeugen , ist doch aber

sehr bedenklich . Es find Zeugen , die niemand fleht , niemand

hört , deren Aussagen niemand protokolliren kann , niemand kann

beurtheilcn , ob die „zuverlässigen Vertrauensmänner " ordentliche
Menschen find oder aber „Nicht - Gentlemen " . Um dies zu be -

urthcilen , müßten sämmtliche Vertrauensmänner im Gerichtssaale
aufmarschircn . Es ist ja begreiflich , daß nach den Erfahrungen ,
welche die Polizei mit dem Vorführen solcher Zeugen gemacht

hat , darauf verzichtet wird , allein beweiskräftig rönnen doch
die Behauptungen solcher in der Anonymität bleibenden „ zu -
verlässigen Verttauensmänner " nicht sein . Soviel steht fest , daß
die Polizcibeamten nach ihrer eigenen , von einer höchsten Spitze

vorgezeichneten Thätigkeit in allen in die Oeffentlichkeit tretenden

polltitchcn . Parteiregungen den Ausfluß einer von einer Zentral -

stelle ausgehenden Thätigkeit erblicken , es steht aber auch ebenso

fest, daß die Polizeibcamten selbst sich mehrfach über die Ver -

hältniffe getäuscht haben und in ihrer Auffassung derjenigen
ihres obersten Chefs , des Herrn Polizeipräsidenten , gegenüber¬

standen . Die Beamten wollen schon seit mehreren Jahren die

Mitglieder des Zentralkomitees gekannt haben . Aus dem Um -

stände aber , daß keine Anklage gegen diese Mitglieder erhoben

worden , die sogar sämmtlich einmal verhaftet waren , geht doch

hervor, daß der Polizeipräsident die Ansichten seiner Unter -

beamten nicht getheilt hat . Andererseits hat aber auch dergcgen -

wärtige Herr Staatsanwalt die Beobachtungen der Po -

lizeideamten nicht überall als zuttcffend bezeichnet , indem

er es nickt als erwiesen erachtet , daß der An -

geklagter Ferkel Mitglied des Zentralkomitees gewesen . Der

Vertheidiger geht hierauf in eingehender Weise auf die gegen
seine Klienten Ferkel und Apelt vorgebrachten Anklagepunkte ein .

Die Verhandlung habe für keinen der Anklagepuntte einen

Beweis erbracht , er beantrage mithin aus voller Ueberzeugung
die Freisprechung . — Staatsanwalt Dr . Großpietsch : Es ist mir

nicht eingefallen , die Polizei zu dementiren , ich habe deshalb

gegen Ferkel die Anklage nicht vollständig aufrecht erhalten , weil

ich die Thätigkeit des Ferkel nicht für vollständig ausgeklärt
halte . Wenn nicht schon vor Jahren eine derart ige Anklage

erhoben worden , so ist das nur ein Beweis , daß die Polizei sehr

gewissenhaft zu Werke geht und daß sie erst dann der Staats -

anwaltschaft das Material übermittelt , wenn fie die Thatsachc

für genügend aufgeklärt hält . — Nach einer kurzen Erwiderung
des Verthcidigers , Rechtsanwalt Dr Flatau , nimmt das Wort

der Vertheidiger , Rechtsanwalt Sachs : Es gewährt eine gewisse

Befriedigung , daß ein politischer Prozeß in ruhiger und fach -

licher Weise , in dem allerseits das Bestreben fich zeigt , die

Wahrheit zu ergründen , geführt worden ist . Dieses Lob muß

ich allerdings in Bezug auf den Herrn Staatsanwalt etwas

einschränken , indem er uns Vertheidiger „Spezialisten " nannte

und uns Mangel an Loyalität vorwarf . Beide Vorwürfe find

vollständig ungerechtfertigt . Ich persönlich habe in einem Pro -

zeffe wegen geheimer Verbindung noch niemals eine Vertheidi -

gung geführt . Ich habe mit geheimen Verbindungen noch nie -

mals etwas zu thun gehabt , abgesehen von meiner weit zurück -

liegenden Gymnafialzeit . Ich könnte viel eher den Herrn

Staatsanwalt einen Spezialisten nennen und zwar schon des -

halb , weil Spezialisien sich häufig irren und auch der Herr

Staatsanwalt sich mehrfach geirrt hat . Ich weiß nicht ,

ob man zu folgern berechtigt ist , daß , weil vor

Erlaß des Sozialistengesetzes eine sozialdemokratische Ver -

bindung bestanden hat , auch noch heute eine solche

Verbindung bestehen muß . Im Jahre 1884 hat das Chemnitzer
Landgericht daS Verfahren gegen Bebel und Genossen auf Grund

der § § 128 und 129 des Strafgesetzbuches eröffnet . Das Chem -
nitzer Gericht hat jedoch die Angeklagten freigesprochen , wert es

von dem Grundsatz ausging , daß zu einer Verbindung eine

dirette Willenserklärung erforderlich ist , sich der Gesammtheit

unterzuordnen . Das Gericht war der Meinung , daß man sehr
wohl Mitglied einer Verbindung sein könne , ohne sich deren
Anordnungen unterzuordnen . Das Reichsgericht hob das Urtheil
auf , indem dasselbe ausfühite , daß eine solche Willenserklärung ,
wie angedeutet , auch geschehen kann durch konkludente Hand -
lungen . Das Freiberger Landgericht hat auf Grund dieser Ent -
scheidung eine Verurtheilung ausgesprochen und zwar nickt auf
Grund des § 128 , sondern nur auf Grund des § 129 des Straf¬
gesetzbuches . Das Freiberger Gericht nahm an , daß blos er -
wiesen ist , die Angeklagten Bebel und Genossen haben eine Per «
bindung unterhalten zu dem Zwecke , den „Sozialdemokrat " zu
verbreiten . Was ist jedoch bezüglich der Verbindung erwiesen ,
die in Berlin bestehen soll ? Ich muß offen gestehen ,
wir haben hier viele Gutachten über die Resultate des So -
zialistengesetzes , aber keine bestimmten Thatsachen über das ge -
hört , was die Angeklagten begangen haben sollen . Wären die
zuverlässigen Verttauensleute vor Gericht erschienen , dann hätte «
fie womöglich erklärt : fie müssen ihr Zeugniß verweigern , da
fie befürchten , fich einer strafrechtlichen Verfolgung auszusetzen .
Herr Kriminalkommissar Schöne hat sogar behauptet : daS
Zentralkomitee habe mit der sozialdemokratischen Reichstags *
frattion verkehrt Der Herr Staatsanwalt hat zu meiner Freude
die Aussagen des Abgeordneten Bebel nicht in Zweifel gezogen ,
allein in solchem Falle müssen wir doch auch der Bekundung
Bebel ' s Glauben schenken , daß seines Wissens nach ein Zentral *
komitee in Berlin nicht besteht . Soviel steht fest , wen «
irgend eine politische Partei , so ist es die sozial -
demokratische , die der geheimen Verbindung enttathen
kann . Die sozialdemokratische Partei , die zum weitaus größten
Theile aus Arbeitern besteht , ist durch ihr massenhaftes Zu -
sammenarbeiten in Fabriken u. s. w. in der Lage, ihre Partei -
angelegenheiten ohne jede Verbindung zu regeln . Im übrige «
haben uns die Zeugen bekundet , daß die Mitglieder des Zentral -
komitces unaufhörlich gewechselt haben . Also selbst wenn ma «
fich auf den Boden des Geständnisses des Angeklagte «
Scholz stellt , wird man nicht annehmen können , daß das
Zentralkomitee zu einem dauernden Zwecke zusammen gekommen ist .
Man kann höchstens nach dem Geständniß des Angeklagten z «
der Annahme gelangen , die Angeklagten find Mitglieder einer
Verbindung gewesen . Allein ich bezweifle , ob das Geständnitz .
des Angeklagten Scholz , der dasselbe gemacht haben will , weil
er glaubte , dadurch seine Freiheit zu erreichen , dem Gerichtshofe
genügen wird , um zu einem Schuldig zu gelangen . Trotzdem will ich
doch noch mit wenigen Worten über das Strafmaß sprechen . Ich
stimme dem Herrn Staatsanwalt bei , daß man bei Gerichts urtheile «
nicht Analogien anwenden darf . Es würde auch geradezu Be -
fremden erregen , wenn , nachdem Leute wie Bebel , Vollmar unri
Genossen zu 9 resp . 6 Monaten Gesängniß verurtheilt worden
find , die gegenwärtigen Angeklagten nach dem Antrage des
Staatsanwalts verurtheilt werden sollten . Ich bin auch der
Meinung , daß die Angeklagten kein Experimentobjckt für Ana -
logien bilden dürfen . Wenn der Herr Staatsanwatt auf de «
gefährlichen Charakter der sozialdemokratischen Bewegung hinge -
wiesen hat , so muß ich doch bemerken , daß in den preußische «
Gerichtssälen der Parteihader stets Halt gemacht hat . Im Ge -
richtssaale darf die Parteileidenschaft nicht Platz greifen , Auf¬
gabe des Richters ist es , die Strenge des Gesetzes mit der
Milde der Justiz zu vereinen .

Vertheidiger Rechtsanwalt Dr . Meschclsohn ?: Das Eigen -
thümliche der ganzen Sache ist , daß wir es mit einem Polizei - -
gesetz zu thun haben , das auch dementsprechend ausgelegt werde «
muß . Dem Abg . Bebel ist doch Glauben zu schenken , daß die
sozialdemokratische Verbindung drei Tage vor Erlaß des
Sozialistengesetzes aufgelöst worden und nur die Partei bestehe «
geblieben ist . Der Herr Staatsanwalt sagte : Partei und Ver -
bindung find Begriffe , die sich decken . Ich muß bekennen , daß
ich in dieser Auffassung eine Gefahr für alle politischen Parteien
erblicke . Der Herr Staatsanwalt stellt dem beschworenen Zeug -
niffe Bebels das der Polizeibeamten entgegen , die nicht aus

eigenen Wahrnehmungen berichtet , sondem nur mitgetheilt
haben, was ihnen von „ glaubwürdigen Vertrauensmännern "
mitgetheilt worden . Allein wie wenig derartigen Zeugnissen zu
glauben ist , geht schon aus der Strafprozeßordnung hervor , die
es verbietet , polizeiliche Protokolle in einer Gerichtsverhandlung
zur Verlesung zu bringen . Erscheint schon das polizei -
liche Protokoll dem Gesetzgeber derartig wenig glaubwürdig , um
wie viel weniger dürfte der Gesetzgeber Aussagen Glauben schenken ,
die nicht auf Grund aufgenommener polizeilicher Protokolle ,
sondern auf Grund der den Polizeibeamten gewordenen münd -
liehen Mittheilungen gemacht worden find und zwar von Per -
soncn , die der Gerichtshof nicht kennt und mithin nicht in der
Lage ist , deren Glaubwürdigkeit zu prüfen . Der Herr Staats -
anwalt berief sich zum Beweise der größeren Glaubwürdigkeit
auf Herrn Kriminalkommissar Schöne , welcher bekundete : Es
sei unmöglich , daß ein Vertrauensmann zwei Polizeibeamte «
dienen könne . Herm Schöne habe sich einmal ein Mann a «-
geboten , ihm über sozialdemokratische Umttiebe zu berichten . Er
habe dies dem Herrn Polizeidirektor Krüger vorgetragen , dadurch
sei aus einer vorhandenen Liste konstatirt worden , daß der
Mann schon einem anderen Beamten berichte ; er habe den Man «
infolge dessen abgewiesen . Ich will diese Bekundung nicht be -
zweifeln . Allein ist es nicht denkbar , daß Herr Polizeidirektor
Krüger einmal in Zürich oder Genf zu thun hat und eine derartige
doppelte Berichterstattung nicht verhindert werden kann ? Jedenfalls
ist der glaubwürdige Nachweis , daß in Berlin eine sozialdemokratische
Verbindung bestanden hat und daß die Angeklagten deren Vor -
steher gewesen find , in keiner Weise erbracht . Es ist auch kaum
denkbar , daß , angefichts der Berliner Verhältnisse , es den An -
geklagten möglich gewesen ist , regelmäßige Zusammenkünfte , wo¬
möglich gar in großem Maßstabe zu veranstalten . Die Gast -
wirthe in Berlin , die vielfach von der Gunst der Polizei ad »
hängig find , werden sich hüten , zu derartigen Versamm -
lungen ihre Lokale herzugeben . Selbst wenn man das
Geständniß des Angeklagten Scholz für richtig hält , so
ist doch damit nichts weiter erwiesen , als daß die Angeklagten
gesetzlich erlaubte Dinge in ihren Zusammenkünften getha «
haben . Auch die bei den Angeklagten vorgefundenen Schriften
u. s. w. berechtigen nicht zu dem Schluß , daß die Angeklagte «
Mitglieder einer geheimen Verbindung gewesen find . Obwohl
ich somit der Ueberzeugung bin , der Hohe Gerichtshof wird
wegen mangelnder Beweise zu einem Nichtschuldig gelangen , so
will ich dennoch jnit einigen Worten auf das Sttasmaß ein -
gehen . Der Herr Staatsanwalt hat die Jugend der Angeklagte «
als sttafschärfend bezeichnet . Ich bin , gelinde gesagt , über diese
Aeußerung erstaunt . Bisher galt in der prcußisch ° n Justiz die
Jugend und Unbescholtenheit der Angeklagten als strafmildernd .
Der Herr Staatsanwalt sagte : die Strafen müssen hoch de -
messen werden , damit fie den jugendlichen Angeklagten als ab -
schreckendes Beispiel dienen . Ich erwidere dem Herrn Staats »
anwalt , daß in der Geschichte noch keine politische
Partei , gleichviel welche Ziele fie verfolgt hat , durch
abschreckende Beispiele fich in ihrer Thätigkeit hat
hindern lassen . Ich bitte also den hohen Gerichtshof ,
sollte derselbe wider Erwarten zu einem Schuldig gelangen ,
dann wenigstens Milde walten zu lassen . — Nach noch kurzer
Replik und Duplik bctheuern noch die Angeklagten ihre Un -
schuld und bitten , wenn fie dennoch für schuldig erachtet werde «
sollten , dann wenigstens auf die lange Untersuchungshaft Rück -
ficht zu nehmen . — Der Präfident theilt alsdann mit , daß das
Urlheil am Freitag , den 2. März v. J . , Vormittags 11 Uhr ver¬
kündet werden wird und schließt gegen 3t Uhr Nachmittags die

Gl « Sau - Unfall beschäftigte am Freitag die 2. Straf »
kammer des Landgerichts II . Der fahrlässigen Körpcrverletzuna
angeklagt erschien vor den Schranken der Maurerpolier Ernst
Dienst aus Charlottenburg . Seit dem 2. Dezember v. I . war
Dienst aus einem Neubau in der Englischenstraße , den der
Architekt Brandt unternommen , beschäftigt . Am 6. desselben



Monats verunglückte daselbst der Arbeiter Wilbelm Jentzsch auS

Berlin , welcher beim Kalllragen auf ein loses Brett trat und von

einem Gerüst der 2. Etage bis tief in den Keller hinabstürzte .

Jentzsch hatte trotzdem Glück bei dem jähen Sturz ■ die Ver -

letzungen , welche er dabei erlitten , heilten binnen 3 Wochen und

nach Ablauf dieser Zeit konnte er bereits als völlig wiederhcr -

gestellt das Krankenhaus verlassen . — Als Urheber dieses Unfalls
wurde Dienst bezeichnet und gegen denselben deshalb Anklage
erhoben , weil er es unterlassen , die unter dem oberen Gerüst ,

auf dem die Maurer arbeiteten , befindliche Balkenlage abzudecken .

Dienst erhob vor Gericht zunächst den Einwand , daß der Kalkträger

durch eigenes Vcrsulden verunglückt sei ; derselbe habe sich den

Weg verkürzen wollen und sei an einer Stelle des Ge -

rüstcS gegangen , deren Beschreiten Dienst verboten habe .

Jentzsch habe dabei auf die Kante eines losen Brettes

getreten und sei durch ein Loch hindurch und hinunter

gestürzt , als �das Brett kippte . Er hatte es nicht nöthig ,

gerade bei dem Loche zu gehen , und den sämmtlichen auf dem

Bau beschäftigten Leuten sei das Betreten jener Stelle unter -

sagt worden . In einem früheren Termin war der Angeklagte
von dem Vorsitzenden , Landerichtsdirektor Grünhagen , darauf
aufmerksam gemacht worden , daß auch trotz alledem der Unfall
hätte vermieden werden können , wenn der Angeklagte seiner
Verpfiict tung , der baupolizeilichen Vorschnft gemäß die untere

Balkenlage abzudecken , Genüge geleistet hätte und wenn dies

geschehen , dann wäre Jentzsch nur einige Meter tiefer in die

untere Etage gestürzt , ohne vielleicht Schaden zu nehmen . Auf

Anttag der Staatsanwallschast war jener Termin vertagt worden

behufs Ladung eines Sachverständigen , des königlichen Bauraths

Bohl , zwecks Prüfung der Frage , inwieweit den Angeklagten
ein Verschulden treffe . — Im gestrigen Termin bemühte sich
Dienst , dem Bauherrn die Schuld zuzuschreiben ; er habe dem¬

selben wiederholt die kritische Stelle gezeigt und

darauf hingewiesen , daß hier abgedeckt werden müsse ,
mit der Abdeckung beauftragten Maurer habeeinen

kr

der B- uder des Bauherrn jedoch von dieser Arbeit

sortgeholt und sei die Abdeckung schließlich durch Ver -

schulden des Bauherrn unterblieben , trotzdem denselben der An -

geklagte täglich daran erinnert habe . Es sei ihm stets nur ge -
antwortet worden : „ Weg mit der Rüstung — sonst ist mir die

Geschichte viel zu theuer ! " oder : „ Die Etage muß ' raus sonst

giedt ' s kein Geld ! " jc . — und so sei dann schließlich Jentzsch durch
das Loch in den Keller gestürzt . — Die Beweisaufnahme be¬

stätigte die Behauptung des Angeklagten , daß ihm die Ab -

deckung untersagt worden war . Dagegen ließ sich der Sachvcr -

ständige dahin aus , daß in diesem Jalle der Angeklagte die

gefährdeten Stellen durch Barneren hätte decken müssen . Der

Angeklagte gab auf Befragen des Herrn Vorfitzenden zu, daß er
Barrieren hätte anbringen können : dieselben hätten aber auch
nichts genutzt , weil die Arbeitenden sie schließlich doch abge -
rissen haben würden . — Staatsanwalt Hacker legte den Ange -
klagten nahe , daß er unter derartigen Umständen , nach -
dem der Bauherr die Abdeckung untersagt , die Erklärung
hätte abgeben müssen , daß er die Verantwottung
für die Folge ablehne . Der Verunglückte sei allerdings nicht

; anz vorsichtig gewesen , indem er auf die äußerste Kante eines

. osen Brettes getreten ; der Angeklagte aber habe im 2. Stock -
werke Vorsichtsmaßregeln zu treffen unterlassen und seine Pflicht ,
Unfällen vorzubeugen , vernachlässigt . Demgemäß beantragte der
Staatsanwalt gegen Dienst 50 M. Geldbuße evcnt . 10 Tage
Gefängniß . Der Gerichtshof nahm an , daß der Angeklagte
Bcrufspflichten vernachlässigt . Wenn es auch häufig vorkäme ,
daß die Anordnungen und Befehle des Poliers seitens der
Arbeiter nicht befolgt und illusorisch gemacht werden , in diesem
Falle aber habe der Angeklagte trotz aller Bemühungen seine
Pflicht deshalb versäumt , weil er eine Barri . re nicht angebracht
hatte ; er hat damit eine Vorsichtsmaßregel verabsäumt und für
diese Unterlassung habe ihn der Gerichtshof verurtheilt . Das
Urtheil lautete jedoch auf nur 20 M. Geldbuße event . 4 Tage
Gefängniß .

Gin eigenartiger Anklagefall wegen fahrlässiger Brand '

stiftung beschäftigte am Freitag die erste Strafkammer des hie -
figen Landgerichs l. In der Rocht vom 20 . zum 21 . Septbr .
v. I . wurde in den Kellerräumen des Hauses Adolphstr . 5 ein
starker Brandgeruch wahrgenommen und durch die herbeigerufene
Feuerwehr ermittelt , daß die Dielen unter zwei Parterre ge -
legcnen Zimmern zum T heile durchgeschwält waren . In diesen
Heiden Zimmern , welche sehr feucht gewesen sind , war am Tage
vorher ein neues Austrocknenmittel zur Anwendung gebracht
worden . Der Fußboden war mit einer Schicht nassen Sand
dedeckt , alsdann mit Ziegelsteinen belegt und auf diese söge -
nannte Trockenbiiquettes — eine Art besonders präparitter
Holzkohle — gethan und nach vorheriger Verschließung
der Fenster und Verstopfung der verschiedenen Dcff -
nungen in Brand gesetzt worden . Diese Arbeit
hatte der Agent Friedrich Jung , welcher die benutzten Briquettes
geliefert hat , aus Freundschaft für den Hauscigenthümer ausge -
führt und soll dabei nach Annahme der Anklagebehörde fahr -
lässig zu Werke gegangen sein , lieber die Ursache des Brandes
ist nichts ermittelt : es war nur konstatirt worden , daß die
Trockenbriquettcs eine derartige Gluth in den beiden Zimmern
verbreitet hatten , daß sogar die Fensterscheiben ins Glühen ge-
rathen waren . Der Angeklagte giebt an , daß er genau nach
der von der Fabrik herausgegebenen Gebrauchsanweisung ver¬
fahren sei : er erkläre sich den Brand durch ein Zusammenziehen
der Dielen , das Austtocknen des Sandes und das Dazwischen -
fallen glimmender Kohlcnstückchcn . Der Gerichtshof nahm mit
dem Staatsanwalt an , daß der Angeklagte den eingetretenen
Erfolg nicht vorhersehen konnte und erkannte daher auf dessen
Freisprechung .

Gin Jahr unschuldig in Haft . Unter Ausschluß ver
Ocffentlichteit wurde in diesen Tagen in Bcuthen gegen den
Berginspettor Ludwig Weicht aus Waterloogrube , Kreis Katto -
«itz , verhandelt . Es waren , wie wir der „Oberschl . Grenzztg . "
entnehmen , 25 Zeugen geladen . W. war am 19. Februar v . J .
Hierotts gelegentlich einer Vernehmung vor dem Untersuckungs -
richter hiesigen Landgerichts , Landttchter Traumann , auf Antrag
der Staatsanwaltschaft verhaftet worden und befand sich seitdem
in Haft . Am 21 . Juni v. I . stand er vor dem hiesigen Schwur -
goricht unter der Anklage wegen Meineides und Rothzucht und
wurde in einer bis 2 Uhr Nachts andauernden Verhandlung
wegen des letztgenannten Verbrechens zu 2 Jahren Gefängniß
und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verutthellt . Gegen das
UrtheU legte W. bei dem Reichsgericht Revision ein , welche für
begründet erachtet wurde . Das Reichsgericht verwies die Sache
zu einer nochmaligen Verhandlung vor das hiesige Scbwurgericht ,
welches sich heute nur noch mit der Anklage wegen Verbrechens
gegen die Sittlichkeit zu beschästigen hatte . Die Verhandlungen
dauetten bis gegen 9 ; Uhr Abends und ergaben die Frei -
sprechung des Angeklagten . Auch wurde die sofottige Entlassung
aus der Haft angeordnet . W. hat demnach fast ein Jahr im
Gefängniß — wie jetzt durch das Uttheil festgestellt — unschuldig
zugebracht .

Uerewe und Nersammlunyen
Der Fachverein der Putzer Kerlin « hielt am 22 . d. M.

eine Versammlung in Sckesfer ' s Lokal , Jnselstraße 10, ad, in

welcher der Architekt Herr Ricks einen Vottraa über Monumental -

bauten aus den Zeiten der alten Griechen , Römer und Egypter

hielt . Der Vottragende wies darauf hin , wie 3000 Jahre vor

im ' crer Zeitrechnung 12 000 Menschen an einer Gruft eines

Königs der Egypter Jahre hindurch gearbeitet haben , an einem

Pvtt , welches später vom Wasser überfluthet wurde . Ebenso

erläuterte der Vortragende die großattigsten Tempelbauten der

da nötigen Zeit , auch die Bauart und das Matraal , welches

dam verwendet wurde . Femer zeigte Herr Ricks noch in

Skioptischen Darstellungen die verschrevenen Arten von Säulen -

konsttuttionen und erklärte die Zusammenstellung derselben . —

Hierauf verlas Herr Klopsch die Abrechnung vom Maskenball .
Die Einnahme betrug 236 Mark , die Ausgabe 145,15 M. , mit¬
hin wurde ein Ueberschuß von 90,85 Mark erzielt .
Herrn Klopsch wurde von der Verfammlung Decharge ertheilt .
Dann verlas der Vorsitzende Herr Dietrich das Dankschreiben
einer Wittwe für erhaltene Unterftützung . Hierauf verlas der
Vorsitzende den neu ergänzten Lohntarif in den einzelnen
Positionen . Die Räume , welche über 4 Meter Höhe haben ,
sollen das Meter 1 Pf . mehr kosten , desgleichen diejenigen unter
3 Meter Höhe. Herr Kröbel will die Klempnerarbeiten pro
Meter mit 15 Pf . berechnet wissen . Herr Döhne schlägt vor ,
den Tarif mehr zu vereinfachen . Hett Buchholz wünscht , daß
die verschiedenen schwerer zu fettigenden Arbeiten der freien
Vereinbarung überlassen blieben , dasselbe sollte auch der Fall
sein bei den äußeren Putzarbeiten . Die Herren Hennig und

Döhne wollen , daß der Tanf nochmals durchberathen und jedem
Mitgliede ein Abdruck des neuen Tarifs in die Hand gegeben
wird , um denselben gründlich prüfen zu können . Hm Buchholz
stellt den Antrag , 500 Abzüge machen zu lassen und den Mit -

gliedem je ein Exemplar zu uberlassen . Herr Ricks meint , daß
es doch wohl besser sei , alle Arbeiten nach Porsil zu vmechnen ,
da es dann nicht so leicht zu größeren Arbeitseinstellungen kom -
men könnte , wie es jetzt so häufig vorkommt . Hm Buchholz
beantragt , eine Extraversammlung zur Berathung des Tanfs
einzuberufen . Dieser Antra » wurde von der Versammlung an -

genommen . — Herr Kröbel brachte noch ein Unterstützungsaesuch
für einen hilfsbedütttigen Kollegen ein , welches nach rurzer
Diskussion zurückgestellt wurde . Ein Band Zeichnungen wurde
der Bibliothek einverleibt und zum Schluß mehrere Fragen
beantwottet .

Uerei « zur Wahrung der Interessen der Klavier¬
arbeiter . Der diesjährige Wiener Maskenball des Vereins
findet Sonnabend , den 10. März er. , in den Sälen der

„Philharmonie " , Bernburgerstraße 22a —23, statt . Billets
a 60 Pf . sind zu haben bei : H. Nagel , Wienerstraße 62 ,
3 Treppen ' G. Hahn , Lübbenerstr . 13 ; F. König, Kl. Andreas -

sttaße 5 ; Mahnke, Pücklerstr. 15 , 3 Treppen ; Wintzer , Raunyn -
straße 73 ; im Arbeitsnachweis bei K. Pfister , sowie bei sämmt -
lichen Vorstandsmitgliedern .

Kleine MittheUnngen .
Nürnberg , 20 . Februar . ( Eine feine Beamtenfamilie . )

Das Tagesgespräch bilden die jetzt ans Tageslicht gekommenen ,

geradezu unglaublichen Schwindeleien , welche die Frau eines

hiesigen Polizisten seit einigen Jahren verübt hat . Dieselbe hat
es nämlich fettig bekommen , bei hiesigen und auswä tigen Ge -

schäftsleuten , Schnittwaarenhändlern , Goldarbeitern , Uhrmachern
u. s. w. Waaren im Wetthe von etwa 60000 M. , so viel bis

jetzt bekannt , herauszulocken . Wo die Waaren hingekommen ,
wird wohl die Untersuchung zu Tage fördern : jedenfalls find
dieselben vettchleudett und versetzt worden . Die Frau hatte sich
von hier entfernt , als sie den Zusammenbruch kommen sah , sie
wurde aber infolge telegraphischen Steckbttcfes in Forchheim ver -
haftet . Auch ihr Mann befindet sich in Untersuchungshaft .
Das Spaßhafte bei der Sache ist , daß letzterer den Gläu -

bigern einen Vergleich angeboten hatte , er wolle von seinem
vielleicht 120 M. monatlich betragenden Gehalte Abschlagszahlung
machen !

Pest , 21 . Februar . ( Eine ganze Familie vergiftet . ) In

Bankony - Rana hatte der dortige Hofttchter bemerkt , daß Raub -

thiere auf dem Gute beträchtlichen Schaden anrichten ; um diesem
Uebelstande ein Ende zu machen , ließ er ein Schaf schlachten
und das Fleisch desselben vergiften , um die Bestien auf diese
Weise zu ködern und auszurotten . Ein armer Landmann aus

Oszlop kam nun zufällig zu jener Stelle , wo das geschlachtete
Schaf ausgelegt war : er sah , daß das Fleisch ganz frisch sei ,
weshalb er das geschlachtete Thier nach Hause trug . Weib und
Kinder jubelten , als sie des vielversprechenden Fundes gewahr
wurden . Die Aermsten hatten schon seit Wochen nichts als

trockenes Brot gegessen. Das vergiftete Schaf wurde gebraten
und verzehrt ; am nächsten Tage fand man die ganze Familie
tobt .

Wie « , 20. Februar . ( Ein Ricsenwels . ) Bei Mauthausen
wurde ein gewaltiger Waller ( Wels ) gefangen , der nun als

Sehenswürdigkeit in Linz im Bureau des Oberöstmeichischen
Fischereivereins ausgestellt ist . Wenige dürften jemals ein so
großes Exemplar ( der Wels ist 21 Meter lang ) dieser äußerst ge -
fräßigen , bekanntlich selbst größeren Thicren und Menschen ge -
fährllchcn Süßwasser - Raubfischgattung gesehen haben . Der Körper
dieses Fisches ist , mit Ausnabme einer Quetschung am Ober -

kiefer ganz unbeschädigt ; die Quetschung rühtt höchst wahrschein¬
lich von den Eisschollen her , zwischen die der Fisch gerathen und
durch deren Druck er getödtet worden sein dürfte . Der Oder

österreichische Fischereiverein , der diesen Riesenwels erworben hat ,
wird denselben dem Museum Francisco - Carolinum in Linz zum
Geschenke machen .

Fittme , 21 . Febmar . ( Schiffsunfälle . ) Die Schiffe „Ire -
neo " und „Kosttena " find gestern ' Nachts bei Fianona gescheitett .
Die beiden Dampfer „ Bator " und „ Klotild " der Seebehörde
wurden zur Hilfeleistung ausgesendet . Der italienische Zwei -
master „ Antonio C. " kolliditte mit dem ungattschen Schiffe
„ Karlovac " ; ersterer erlitt bierbei beträchtliche Beschädigungen
und verlor die Masten . Die Mannschaft wurde durch den

„ Karlovac " gerettet und das Wrack nach dem hiesigen Hafen
bugfitt .

Fvudon , 13 . Februar . ( Stanley - Erpedition . ) Wenn in
Brüssel schon von einem Stanley - Zuge die Rede ist ,
um den auf dem Emin - Zuge anscheinend verunglückten Stanley
aufzufinden , so hält man hier vorläufig noch an der Hoffnung
fest , daß demnächst ein Telegramm über der beiden Zusammen
treffen hier einlaufen werde ; aber nur , weil man nach dem
Entsatzzuge Wolseleys ein nicht ungerechtfettigtes Mißtrauen in
doppelte Entsatzzüge hat . Die nächsten Freunde Stanleys sind
mit düstern Ähnungen erfüllt .

Sprech saal .
Die Redaktion stellt die Benutzung bei SprechsaalS , soweit Raum dafür abzugeben
ist, dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheiten allgemeinen Znteresie ?
zur Verfügung ; ste verwahrt fich aber gleichzeitig dagegen, mit dem Inhalk

desselben identistzirt zu werden.
An die Maurer Berlins .

Seit Jabren versucht man , wie jedem bekannt rst , von
Seiten der Innung einen Gesellenausschuß zu Stande zu
bttngen . Bisher scheitette dieses Unternehmen jedoch regelmäßig .
Kurz vor Jahresfrist hatten , auf die Unerfahrenbeit der Gesellen
spekulirend , die Herren von der Innung eine Versammlung ein
berufen , wo man die Jnnungskrönung unbedingt zu erfüllen hoffte .
Da man nur mit einer Einlaßkarte den Saal der Verhandlung
betreten durfte , glaubte man frei zu sein von den Aufwieglern ,
wie man uns vorgeschrittene Ardeiter oft in jenen Kreisen nennen
hött . Aber welche Täuschung ! Eine glänzende ' Niederloge statt
des erhofften Sieges !

Am Sonntag , den 19. Februar , versuchte man es wieder
auf eine ganz heimliche Att . Man hatte fich alle Getreuen
nach dem Arckitettenhause in der Wilhelmstraße bestellt , und
zwar ausschließlich die Poliere , zu einer vertraulichen Besprechung .
Ersichtlich war es von vornherein , welches der Zweck war , und
man hatte fich auch nicht getäuscht . Aber so schnell muß es
denn auch wohl�hier nicht gegangen sein , denn man faßte den
Beschluß , am Sonntag noch eine Zusammenkunft zu inszeniren .
Diese Versammlung findet bei Buggenhagen statt . ' Nun, Freunde ,
ob Polier oder Geselle , Arbeiter find wir alle und ausgenützt
wird jeder , wem es aber Ernst ist mit der gerechten Sache der
Arbeiter , der kann nicht zurückweichen in jene oorsündfluthliche
Zeit und sich nicht unter die Macht der Innung ? Helden stellen .
Vorbei wäre es dann in unserem Gewerbe mit dem freien

Wott und Maßregelungen würden weit schlimmer noch =

an der Tagesordnung sein . Wir hatten , in mehinen 1

Versammlungen eine Kommission gewäh t. die uns i

sollte , gewiß ein reell gewählter Ausschuß ,
Hrnen erkannten denselben nicht an , unb _
Aus Furcht , weil von unserer Sette nur etwaS
verlangt wird , nämlich eine Existenz , die ein a Menschen »
einen Lohn , der uns in die Lage setzt , der . AnforderM "
Staates und der Kommune gerecht zu weu ' en , unb J
bandluna , die den Menschen vom Thier untettcheu
Dieses Alles wollen jene Jnnungsherren selbst in

nehmen und über unsere Leiden bestimmen . Run ,

genau , was von dott zu ermatten ist und verzichten <

Wohlthaten . Wir wollen unsere Magenfrage selbst lojk

sie von anderer Seite doch nicht gelöst wird . Danunj
keiner beirren und betheiliae fich an einer derattigen M«
damit dasselbe Resultat hervorgeht , wie im vergangenes
und jenen Hrnen endlich die Lust zu solchen Sachen

Also noch einmal , Freunde , ob Polier oder Gefis
sich Niemand beirren , wir wollen sein ein einig

'

Brüdern !
Jeder Kommentar ist gestattet .

Ferdinand Grothmann ,
früherer Vorfitzender des Fachvereins der Maurer

Bernauersttaße 76.

49 .

Telegraphische Depeschi
( Wolff ' s Telegraphen - Bureau . ) �

Kerlin , Freitag , 24 . Februar . Der Bundesrats �
in der am 23 . d. M. abgehaltenen Plenarfitzung %

begünstigungsvei trag zwischen dem Reich und dem ?

Wastengeldbeiträge der Reichsbankbcamtcn den zuständig �
schössen zur Vorberathung . Eine vom Reichstag
Petition wegen anderweitiger Regelung des ApolMjH
wurde dem Herrn Reichskanzler überwiesen . EndlW ,
über Ausführungsbcstimmungen zu den § § 12 UJr � m
Zuckersteuergesetzcs , über die Bewilligung von . _ _
an mehrere Rcichsbeamten und über die geschäfllllhe 1 % , en M

lung von Eingaben Beschluß gefaßt . _LDaä
Greifenberg , Freitag 24 . Februar . Amtliches .

der Reichstags - Ersatzwahl im 7. Wahlkreise des RegittiMP VI

Stettin . Abgegeben wurden im Ganzen 6624 Stim�,. � dem wöche
von erbielt Major a. D. v. Köller (deutsch -kons. ) % J - tt Xbottt
Kohli Stadtsyndikus ( deutsch - freis . ) 3569 und « JL « » rß 35 »
Oberstlieutenant a. D. (d. - k. ) 1196 St . Es ist � �r Ervedit
Stichwahl erforderlich . . -

Danzig , Freitag , 24 . Februar . Der zweitaM
listenprozeß wider Jochem und 20 Genossen wegen. !

Verbindungen ist heute Mittag beendigt worden . (
klagten waren schon am 28 . Mai v. I . wegen dieses .

zu Gefängniß von 1 bis 2 Monaten verurtheilt ; �

wurde jedoch vom Reichsgenchte vernichtet , well

gewiesen wurde , daß der Zweck der Verbindung gO "
wesen sei. Die Angeklagten find nur des Verl '
§ 128 des Strafgesetzeses ( Theilnahme an einer
deren Dasein , Verfassung oder Zweck vor der Sb »

geheim gehalten werden soll ) verurtheilt worden .

geklagte wurden zu je drei Wochen , drei
Wochen , und vierzehn zu je einer Woche G

uttheilt . � . .
Kamburg , Freitag , 24 . Febr . DerPostdampst�

der Hamburg - Amerikanischen Packctfahrt - Aklienzä
von New - Uork kommend , heute Mittag 12 Uhr j
eingetroffen .

Amberg , Freitag 24 . Februar . Amtliche � _
Reichstags - Ersatzwahl rm 2. Wahlkreise der ObenU�
insgesammt 4795 Stimmen abgegeben worden . *

Gutsbesitzer Max v. Tänzl - Tratzberg ( Zentr . ) 43 # J

derselbe ist mithin gewählt . � ,
Kam . Freitags 24 . Februar . Eine ungeheptt . . . � � i Nichj
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grub in Äaltorta « Bergamo ) eine Hütte mit 33 �
von bis jetzt 7 todt und 10 lebend herausgeholt " jy
in Valbella ( Ravarra ) wurde eine Hütte von 4 4

schüttet . „
Krüssel , Freitag , 24. Februar . In °

Kammerfitzung brachte der Finanzminister das

1889 ein und erklärte , der sich pro 1886 ergebende
betrage definitiv 2150000 Ftts . ; die Ausgaben
Rechnungsjahre seien um 5 Millionen hinter
zurückgeblieben . Für das Rechnungsjahr
llebetschuß 12 Millionen , pro 1888 5 Millionen
1889 sei derselbe auf 9 Millionen geschätzt . Der * •

digt an , er werde vor Ostern noch mehre Vorlagen

welche größere Ausgaben beanspruchen . „„ .
Paris , Freitag , 24 . Februar . Nach einem �

aushängenden Anschlag hat der Finanzminister die . -

gebrachte Meldung von der beabsichtigten Aufnw

leihe für gänzlich unbegründet erklärt . � � ta[{
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London , Freitag , 24 . Februar . Der

Fitz William ist in Doncaster m,t einer Major

Stimmen an Stelle des Homerulers Shirley J "

gewählt worden .
Konstantinopel , _ Freitag , 24 . Februar . �

' S « ,

rath beschäftigte sich gestern mit der bulgarischen�. �

der Kedaktion einö ' " ' " J<» « ch Kchw »

- - - - - - - - - -

Krüssel , Freitag . 24 . Februar . Vom Konz ,

Rachttchten melden den Tod der beiden belgisch

van de Velde und Warlomont .
Kau , bürg , Freitag , 24 . Februar . D»

„ Cassius " der Hamburg - Amerikanischen Hau

aesellschaft ist , von Hamburg kommend , gestern
kommen .
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Kriefkaste « der Keda kti«!
Sprechstunde » der J'

« nr » on 12 - 1 Uhr Witt « » « « « * 77 * �

« . « ünther .
Reichskanzler in einer

Köpenick . Das Gewünschte ist durch illie
�

.

zu beziehen . . gige föW
Uenmaun , Keichenbergerstraste . �

destimmten Einsendungen dürfen nur a 1

Papiers geschrieben werden ; auch wollen

' ��«. "w. 136 . Der Vater kann verlangen. � �
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